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Once More Unto The Breach, Dear Friends
Space, frontier to the unknown, 

these are the voyages of the starship Eagle.

The time: The twenty-fourth century,

The mission: to seek out new civilizations, 

to keep peace in the universe, 

to make contact with the unknown,

and to boldly go where still no one has gone before.

C

omputerlogbuch der Eagle, Sternzeit 51974,4. Es herrscht Krieg. Es ist ein erbitterter Kampf gegen einen mächtigen Gegner. Das Dominion, eine Allianz geführt von einer Rasse von Formwandlern versucht mit Hilfe ihrer neuen Verbündeten, den Cardassianern, die Kontrolle über den Alpha Quadranten zu übernehmen. Ihre Soldaten sind die Jem’Hadar, eine genetisch konstruierte Rasse, deren einziger Zweck es ist zu kämpfen. Ursprünglich hat das Dominion seinen Machtbereich im Gamma Quadranten, also Jahrzehnte weit entfernt von der Erde und dem Föderationsraum. Doch durch die Entdeckung des ersten stabilen Wurmloches war es dem Dominion möglich eine Invasion zu starten. Trotz des Bündnisses zwischen der Föderation, den Klingonen und den Romulanern verläuft der Krieg nicht gut für uns.

„Schilde runter auf vierundfünfzig Prozent!“ rief Leva. „Die Agamemnon ist manövrierunfähig. Zwei Jem’Hadar Schiffe sind noch übrig!“

Die Kommandozentrale der Eagle war in einem schlechten Zustand. Einige Energieleitungen, die hinter den Wänden verliefen, waren explodiert und hatten tiefe Kerben in die Brücke gerissen. Kabel und Leitungen hingen heraus. Der Geruch von verbranntem Kunststoff lag in der Luft. Die blickenden Alarmlichter tauchten die Bücke in ein helles Rot.

„Wir müssen die Agamemnon schützen und das Feuer auf uns lenken“, befahl Owens.

Eugene reagierte und wandte sich an den klingonischen Ausstauschoffizier an der taktischen Station. „Es wird Zeit, dass sie uns ein paar klingonische Tricks vorführen, Lieutenant.“ 

Er nickte zustimmend. „Feuere Phaser, Blitzschuss.“

Die Eagle feuerte mehrere schnelle Phasersalven auf das bereits beschädigte Schiff. Die Steuerbord Warpgondel explodierte und das Jem’Hadar Schiff schien kurze Zeit steuerlos im All zu treiben. Nach wenigen Sekunden entzündete sich das Plasma, das das Schiff in Mengen verlor und wurde in einer gewaltigen Explosion komplett zerstört.

„Das zweite Schiff klebt uns jetzt an achtern“, berichtete Deen.

„Ausweichmuster Omega vier, schnell“, befahl der Captain dem Steuermann.

Das Föderationsschiff flog mehrere schnelle Kurven in verschiedene Richtungen aber der Angreifer hielt mit.

„Ich kann sie nicht abschütteln, Captain.“

Mehrere Erschütterungen schleuderten Owens beinahe aus seinem Sessel. Eine Konsole neben Leva explodierte, Rauch füllte die Brücke.

„Schilde runter auf zweiundzwanzig Prozent, Hüllenbrüche auf Deck sechs, Notkraftfelder sind aktiviert“, meldete der Romulaner.

„Wie dicht ist das Schiff hinter uns?“ fragte der Erste Offizier.

Deen antwortete sofort. „Achtzehn Kilometer.“

Owens verstand, die Jem’Hadar waren weit genug von der Eagle entfernt, um sicher Torpedos einzusetzen. „Achterntorpedorampe, alles was drin ist, Lieutenant.“ Owens ballte seine Hand zur Faust.

Der Klingone bestätigte. „Torpedos abgefeuert.“

Sechs Torpedos wurden aus der Rampe geschleudert und flogen auf den Angreifer zu. Die Jem’Hadar reagierten schnell, nur zwei der roten Lichtpunkte trafen ihr Ziel.

„Direkter Treffer, ihre Schilde haben nur noch zehn Prozent Energie“, berichtete der klingonische Lieutenant D’Cok.

Die Eagle musste einen weiteren Treffer einstecken. Auf der Brücke explodierte eine Energieleitung. Ein Crewman wurde auf den Boden geschleudert. 

Leva verließ sofort seine Station und kniete sich zu dem schwer Verletzen. „Brücke an Krankenstation, wir haben einen medizinischen Notfall.“

Das Interkomsignal ertönte. „Captain, die Hauptenergie hat sich soeben verabschiedet, alle Systeme laufen jetzt auf Notenergie!“ rief die Chefingenieurin.  

Der Erste Offizier übernahm das Ablesen des Schadensbericht. „Schilde sind unten, noch so ein Treffer und wir verlieren die komplette obere Sektion.“

„Dann müssen wir dafür sorgen, dass wir nicht noch einmal getroffen werden. Culsten, lassen Sie sich was einfallen.“ Owens stand auf und ging zur Steuerkonsole.

Der Klingone meldete sich zu Wort. „Steuermann, bringen Sie uns auf Kurs eins neun vier zu sieben eins und dann auf ein viertel Impulskraft reduzieren!“

Culsten sah den Captain an, der daraufhin zustimmend nickte. Er gab die Kurs – und Geschwindigkeitsänderung ein. 

Die Eagle änderte plötzlich den Kurs und bremste stark ab. Den Jem’Hadar blieb keine Zeit sich dem Manöver anzupassen und fanden sich auf einmal vor der Eagle wieder.

„Feuern Sie alles was wir haben“, befahl der Captain, der überrascht war, den Gegner plötzlich vor sich zu sehen.

D’Cok führte den Befehl unverzüglich aus.

Abwechselnd wurden die Phaser und Photonen Torpedos auf den Angriffskreuzer abgefeuert. Der dritte Torpedo durchdrang schließlich die Hülle und die darauf folgende Phasersalve fetzte das Schiff in Stücke.

„Roten Alarm beenden“, befahl Owens und sofort wurde das rote, blinkende Licht durch die Standardbeleuchtung ersetzt. „Commander Leva, fragen Sie Captain Donners, ob sie Hilfe auf der Agamemnon braucht.“

„Aye, Sir“, bestätigte der Romulaner und ging an die taktische Konsole.

Ein medizinisches Team behandelte gerade einen leicht Verletzten, nachdem ein anderer, schwererer Verletzter bereits auf die Krankenstation gebeamt worden war.

Owens wendete sich an die OPS Station. „Lieutenant Deen, in einer halben Stunde möchte ich einen kompletten Zustandsbericht.“

„Ich mache mich sofort an die Arbeit“, bestätigte die Offizierin.

„Das war eine hervorragende Leistung, Lieutenant D’Cok. Vor allem dieses letzte Manöver.“ Eugene blickte zu dem Klingonen an der taktischen Station. Man sah ihm seinen Stolz an.

„Danke, Sir.“

„Das ist genau der Grund, warum wir dieses Austauschprogramm machen. So können beide  Seiten neue, wertvolle Erfahrungen machen.“ Owens wollte die Meinung seines erfahrensten taktischen Offiziers wissen. „Was halten Sie von diesen Manövern, Leva.“

Der Romulaner stand im hintersten Teil der Brücke und arbeitete an einer Konsole. Er reagierte zuerst nicht, drehte sich dann aber um. „Captain, die Agamemnon meldet, dass sie keine Unterstützung benötigt.“

Owens sah seinen Ersten Offizier fragend an. Es war nicht Levas Art einer Frage auszuweichen. „Commander, ich habe Sie um Ihre Meinung gebeten.“

Der Romulaner ging an die taktische Station und las einige Angaben ab. „Wir haben schwere Schäden erhalten, der Warpantrieb ist ausgefallen und die Phaserbänke wurden überladen.“

„Ja, aber Sie müssen doch zugeben, dass – “

Der Romulaner unterbrach Eugene. „Captain, Hopkins benötigt sicher Hilfe im Maschinenraum. Erbitte Erlaubnis die Brücke verlassen zu dürfen.“

Die Augen von fast der gesamten Brückencrew ruhten nun auf Leva. Dieses Verhalten war äußerst untypisch für ihn.

Owens Gesichtsausdruck wurde ernster. Er starrte seinen taktischen Offizier an. „Erlaubnis erteilt.“

Leva verließ augenblicklich die Brücke.

„Vielleicht hat er ja Angst seinen Job zu verlieren“, scherzte Culsten.

„Hören Sie auf, Lieutenant“, ermahnte ihn Deen, sie wusste, dass mehr dahinterstecken musste.

Owens stand noch einige Sekunden so da, bevor er sich wieder dem Klingonen zuwandte. „Auf jeden Fall haben Sie eine großartige Leistung gezeigt. Vielleicht könnten Sie sich bei den Reparaturarbeiten als ebenso hilfreich erweisen.“

„Natürlich, Sir“, antwortete D’Cok knapp und machte sich an die Arbeit.

„Commander, stimmen Sie unsere Reparaturen mit denen auf  der Agamemnon ab, berichten Sie mir, wenn wir unsere Patrouille fortsetzen können. Ich bin in meinem Raum.“

Eugene nickte bestätigend und Owens ging in seinen Bereitschaftsraum.

Der Aufenthaltsraum der Eagle war ein großer Saal, mit einer langen Theke mit Barstühlen, mindestens zwei Dutzend Tischen und sechs großen nach vorne liegenden  Panoramafenstern. Wie üblich war der Raum mit Zivilisten und Sternenflottenpersonal gefüllt. Aus den Fenstern konnte man, in nicht all zu großer Entfernung ein weiteres Raumschiff erkennen. Der Kampf gegen die Jem’Hadar hatte das Schiff schwer beschädigt. Überall an der Hülle waren Schrammen, Risse und Waffenspuren zu erkennen.

„Zweifellos sieht die Eagle nicht viel besser aus.“ Nora saß mit Lava an einem Tisch nahe einem der Fenster. Sie deutete auf die Agamemnon.

„Zweifellos“, brummte der Romulaner zustimmend. 

Noras Aufmerksamkeit richtete sich wieder auf das vor ihr liegende Padd. Sie nahm es in die Hand und überreichte es dem taktischen Offizier. „Ich denke, diese Modifikationen könnten die Leistung der Phaser um sechs bis acht Prozent erhöhen.“ Obwohl Nora die Chefin des Sicherheitsdienstes war, beschäftigte sie sich häufig auch mit taktischen Fragen.

Der Romulaner überflog die Angaben auf dem Gerät. „Ich werde sehen, ob Hopkins diese Änderungen vornehmen kann.“ Er ließ das Padd auf den Tisch fallen und widmete sich wieder seinem Drink. Er trank einen Schluck und starrte dann in sein Glas.

Die Bajoranerin erkannte seine schlechte Laune sofort. Schließlich waren die beiden schon seit Jahren gut befreundet. Gerade als sie ihn darauf ansprechen wollte, fiel ein weiter Schatten auf den Tisch. Nora sah sich um und musste ihren Kopf weit heben um den großen Klingonen ins Gesicht sehen zu können, der an ihren Tisch getreten war. Sie erkannte ihn, war er doch der einzige seiner Rasse auf der Eagle. Er war der Austauschoffizier der Klingonischen Flotte, der seit einer Woche an Bord war. Sie hatte noch keine Gelegenheit gehabt, mit ihm zu sprechen.

„Darf ich mich zu ihnen setzen?“ fragte der Klingone mit seiner dunklen rauhen Stimme.

„Natürlich“, antwortete Nora sofort und deutete auf einen leeren Stuhl.

„Nein“, flüsterte der Romulaner kaum verständlich. 

D’Cok hatte Leva nicht gehört, Nora schon. Sie sah ihn überrascht an während sich der Klingone an den Tisch setzte.

Sie wandte sich wieder an D’Cok. „Ich bin neugierig, Lieutenant. Wie gefällt es Ihnen bisher auf der Eagle?“

„Es ist kein Vergleich mit einem klingonischen Schiff. Es erstaunt mich immer wieder, wie viel Wert die Föderation auf Luxus und Komfort legt.“

„Merkwürdig. Machmal wünsche ich mir, dass mein Quartier etwas größer wäre“, entgegnete die Sicherheitschefin.

„Um Ihnen die Wahrheit zu sagen, ich bin dem Luxus nicht ganz abgeneigt. Einen Replikator in seinem Quartier zu haben oder mal in einem weichen Bett zu schlafen ist gar nicht so schlecht.“

„Das überrascht mich ja doch, so etwas von einem Klingonen zu hören. Ich dachte immer Ihre Rasse wäre jedem Komfort gegenüber abgeneigt.“

„Das sind immer diese Vorurteile. Nicht alle Klingonen sind so. Die meisten, aber nicht alle. Natürlich sehen wir uns am liebsten als harte Kämpfer. Wer glauben Sie, bringt letztendlich diese Vorurteile in Umlauf?“

Die beiden fingen an zu lachen. 

Nora bemerkte, dass Leva noch immer in sein Glas starrte. Er verzog keine Mine. „Leva, was ist los mit Ihnen?“

„Entschuldigen Sie mich bitte, ich muss noch einen Bericht schreiben.“ Der Romulaner stand auf und ging.

Nora sah ihm erstaunt hinterher. „So habe ich ihn noch nie gesehen.“

Der Erste Offizier betrat den Hauptmaschinenraum. Ein großer länglicher Raum, unterteilt in zwei Decks, gefüllt mit einer großen Anzahl von technischen Konsolen. Den Mittelpunkt bildete eine breite, blaue Säule. Die Hauptenergieversorgung der Eagle und das Herz eines jeden Raumschiffes. Sie hatte ihren Ursprung drei Decks weiter oben und endete drei Decks weiter unten. Genau in der Mitte, also auf diesem Deck, befand sich die Diliziumkristallkammer. Hier trafen sich Materie und Antimaterie um mit Hilfe eines Kristalls die Energie zu liefern, die der Warpantrieb und alle anderen Systeme des Schiffes benötigten. Hektisch liefen Techniker und Ingenieure umher um notwendige Reparaturen durchzuführen. Eugene suchte die Chefingenieurin. Er fand sie schließlich – oder zumindest ihre Beine. Sie steckte mit ihrem Oberkörper in einer Zugangsröhre.

„Lieutenant Hopkins.“

Die Offizierin erschrak, wollte sich aufrichten und stieß sich den Kopf an der Decke der Röhre. „Verdammt. Sie sollen mich doch nicht stören, wenn ich hier arbeite.“ Hopkins kroch aus dem Loch und erkannte den Ersten Offizier. „Oh ... Sie sind es.“ Sie stand auf und ging zu einer benachbarten Konsole. „Was kann ich für Sie tun, Commander?“

„Wissen Sie schon, wie lange die Reparaturen am Warpantrieb dauern werden?“

„Vier Stunden mindestens“, antwortete Hopkins, während sie weiter an der Konsole arbeitete.

„Vier Stunden? Ich habe eben mit dem Captain der Agamemnon gesprochen und die meint, dass ihr Warpantrieb in drei Stunden wieder einsatzbereit ist.“

Hopkins hielt plötzlich inne und sah den Ersten Offizier an. „Sie machen Witze. Die Agamemnon wurde zweimal so stark beschädigt, die können das unmöglich in drei Stunden schaffen.“

„Scheint, als hätten die einen verdammt guten Chefingenieur. Na ja, dann müssen die eben auf uns warten.“ Eugene machte Anstalten den Maschinenraum zu verlassen.

„Warten Sie, Commander. Wenn die es in drei Stunden schaffen, dann schaffe ich das in zwei“, sagte Hopkins überzeugt.

„Meinen Sie wirklich?“

„Natürlich.“ Die Chefingenieurin wandte sich an einige ihrer Techniker. „Smith, Petterson, in zwanzig Minuten ist der Antimaterieinjektor einsatzfähig. Saller, helfen Sie mir mal bei den Kommandoprotokollen.“

Eugene lächelte, als er den Maschinenraum verließ, es sah so aus, als hätte die Eagle zwei Stunden auf die Agamemnon zu warten.

Michael Owens saß an seinem Schreibtisch im Bereitschaftsraum. Er hatte sich in seinem Sessel zurückgelehnt und las in einem altertümlichen Buch. ‚Henry V‘ stand mit goldenen Lettern auf dem braunen Umschlag.

Das Interkomsignal ertönte. „Deen an Owens.“

„Sprechen Sie, Lieutenant“, antwortete der Captain ohne das Buch aus der Hand zu nehmen.

„Sir, wir erhalten eine Subraumnachricht von Starfleet Command.“

Owens klappte das Buch zu und legte es auf den Schreibtisch. „Stellen Sie es durch.“ Er tippte auf die Schaltfläche seines Tischcomputers. Das Föderationssymbol erschien und wurde dann durch das Gesicht eines weiblichen Admirals ersetzt. „Admiral Nechayev, ich freue mich Sie zu sehen.“ Owens übertrieb ein wenig.

„Michael, ich hoffe Ihnen und ihrer Crew geht es gut“, erkundigte sich der Admiral.

„Den Umständen entsprechend. Der Krieg fördert nicht gerade die Moral.“

„Ich weiß wovon Sie sprechen, Michael. Das, was ich Ihnen mitzuteilen habe, wird Sie und Ihre Leute sicherlich erfreuen.“

„Hat das Dominion sich zurückgezogen?“ fragte Owens scherzhaft.

„Ich freue mich, dass sie Ihren Sinn für Humor noch nicht verloren haben. Aber für Sie ist der Krieg tatsächlich erst einmal in die Ferne gerückt. Ihre Mission ist es, einen neuen Sternenflottenaußenposten mit Ausrüstung zu versorgen und bei dem Aufbau zu helfen.“

„Verstehen Sie mich jetzt nicht falsch, Admiral. Die Eagle ist jetzt schon sechs Monate im Fronteinsatz und ich freue mich über jede Art von Abwechslung, aber ich halte es für unklug die Eagle auf einen Transporteinsatz zu schicken. Wir brauchen jedes Schiff im Kampf.“

„Ich stimme mit Ihnen überein, Captain. Der Befehl kommt von den obersten Kreisen des Föderationssicherheitsrat. Ich kann mir nichts vorstellen, was derzeit so wichtig ist, ein Schiff wie die Eagle von der Front abzuziehen. Wie auch immer, wir haben alle unsere Befehle. Eine genaue Missionsbeschreibung wird Ihnen zugeschickt. Viel Glück, Michael, und halten Sie ihre Augen offen.“

Owens nickte bestätigend.

„Nechayev, Ende.“

Das Bild des Admirals verschwand wieder und das Föderationssymbole wurde eingeblendet.

Der Captain der Eagle lehnte sich in seinem Sessel zurück. Er wusste nicht, ob er sich über den neuen Befehl freuen sollte oder nicht. 

Gerald Eugene wartete vor einer verschlossenen Tür auf den Turbolift. Es dauerte nicht lange und die beiden Türhälften glitten auseinander. Er betrat den Turbolift und erblickte Nora und einen weiteren Offizier. „Lieutenant. Fähnrich.“ Er grüßte die beiden förmlich. Sie erwiderten durch ein kurzes nicken. „Brücke.“

Der Lift setze sich wieder in Bewegung.

„Auch auf dem Weg zur Besprechung, Lieutenant?“ fragte er die Bajoranerin.

„So ist es.“

Der Lift hielt an, die Türen öffneten sich und der Fähnrich verließ das Fahrzeug. Nachdem sich die Türen wieder geschlossen hatten, setze der Lift seinen Weg zur Brücke fort.

Für kurze Zeit herrschte Stille im Turbolift. Nur das leise Fahrtgeräusch summte.

„Computer, anhalten“, sagte Nora plötzlich. Sie wandte sich an den Ersten Offizier. „Was ... was halten Sie davon, wenn wir uns heute abend irgendwo treffen würden?“ fragte sie unsicher.

„Vielleicht zusammen essen?“

„Ja“, entgegnete Nora sofort.

„Im Aufenthaltsraum?“

„Eigentlich hatte ich an eine weniger ... eine weniger, an etwas nicht ganz so ... eine etwas mehr ... “

„Private Umgebung, vielleicht?“

„Ja, eine privatere Umgebung.“

„Sie schlagen ein Rendezvous vor?“

„Ein was? Nein ... Ähh ja ... nein ... ich meine,  schon möglich.“ Die Bajoranerin stotterte und errötete ein wenig.

Eugene lächelte breit. Er kannte Nora schon so lange aber er hatte sie noch nie zuvor so verlegen gesehen. „Was halten Sie von zwanzig Uhr in meinem Quartier?“

„Einverstanden.“ Sie strahlte den Commander an. 

„Vielleicht sollten wir jetzt weiterfahren“, schlug Eugene vor.

Nora erwachte wie aus einer Starre. „Oh ja, natürlich. Computer, weiterfahren.“

Der Lift gehorchte und setzte sich in Bewegung.

Als der Erste Offizier und die Sicherheitschefin den Besprechungsraum hinter der Brücke betraten, saßen bereits alle Führungsoffiziere an dem langen Konferenztisch. Erleichtert stellte Nora fest, dass sie nicht die letzten waren. Lieutenant Commander Levas Stuhl war leer. Schnell setzten sich die beiden auf ihre Plätze und unmittelbar darauf betrat der Captain den Raum. Er hatte die merkwürdige Angewohnheit, immer ein bis zwei Minuten zu spät zu den Briefings zu erscheinen. Er setze sich und nahm sofort Levas Abwesenheit zur Kenntnis. Owens tauschte einen schnellen Blick mit seinem Ersten Offizier aus, der ihn informierte, dass auch er nicht wusste, wo sich der Romulaner befand.

„Nun gut, fangen wir an“, begann der Captain, nicht willens auf jemanden zu warten. „Ich habe vor einer Stunde neue Befehle von Starfleet Command erhalten.“

„Bedeutet das, dass wir unsere Patrouille nicht fortsetzen werden“, fragte Deen sofort.

„Das ist richtig, Lieutenant. Unser neuer Auftrag ... “ Owens brach ab, als sich die Tür öffnete und Leva den Raum betrat. 

„Entschuldigen Sie bitte die Verspätung“, sagte er leise und setzte sich auf seinen Platz.

Während Eugene den taktischen Offizier finster ansah, begann Owens von neuem. „Unser neuer Auftrag lautet, den Forschungsaußenposten Epsilon Eins mit Ausrüstung zu versorgen.“

„Das ist doch wohl ein Scherz? Ein Transportauftrag? Sir, die Eagle gehört zu den besten Schiffen in der Flotte, wir sollten an der Front sein und für die Freiheit des Alpha-Quadranten kämpfen.“ Nora ballte ihre Hände zu Fäusten.

„Captain, ich muss mich leider Lieutenant Noras emotionaler Aussage anschließen. Es scheint mir unlogisch zu sein, die Eagle von ihren jetzigen Aufgaben abzuziehen. Transportaufgaben können derzeit nicht von primärer Bedeutung sein“, argumentierte der vulkanische Wissenschaftsoffizier.

„Ich habe dieselben Bedenken gegenüber Admiral Nechayev geäußert und der Admiral hat die selben Bedenken dem Föderationsrat gegenüber geäußert. Und trotzdem, der Befehl steht. Wenn die da oben so etwas entscheiden, dann ist das meistens ziemlich endgültig.“

„Wir sollten das alles nicht zu negativ betrachten. Dieser Krieg hinterlässt seine Spuren an der gesamten Besatzung, die Moral der Crew ist in einem Dauertief.“ Die Ärztin musterte Jy, der  keine Mine verzog. „Vulkanier natürlich ausgeschlossen.“

Der Wissenschaftsoffizier nickte kurz.

„Was ich sagen will, wir könnten diese Mission als eine Art Urlaub von den ständigen Kämpfen ansehen, wir könnten ihn gut gebrauchen.“

„Das ist eine ausgezeichnete Idee, Doktor. Da wir nun mal diesen Befehl haben und nichts daran ändern können, machen wir das Beste daraus.“

„Wie genau lauten unsere Befehle, Captain“, wollte der Erste Offizier wissen.

„Wir werden auf Sternenbasis 74 die benötigte Ausrüstung an Bord nehmen und sie ins Ligossystem bringen. Außerdem werden wir dem Außenposten auf Ligos vier jegliche Unterstützung geben, die sie benötigen werden.“ 

„Mir gefällt das nicht“, sagte die Sicherheitschefin.

„Und mir auch nicht, aber es gibt nichts, was wir daran ändern könnten. Es sei denn, jemand schlägt eine direkte Befehlsverweigerung vor und riskiert damit vor einem Kriegsgericht zu landen.“ Owens lächelte und sah seine Offiziere an. Sein Blick blieb auf der Chefingenieurin haften. „Wie sieht es aus, Lieutenant? Wann können wir starten?“ 

„Sofort wenn Sie möchten. Warp zwei kann ich Ihnen bereits geben, aber mit höheren Geschwindigkeiten können Sie erst in einer Stunde rechnen.“ Hopkins war sichtlich stolz auf ihre effiziente Arbeit.

Eugene konnte sich ein Lächeln nicht verkneifen. 

„Sehr gut. Bereiten Sie alles vor. Das wäre alles, wegtreten.“ Owens blieb als einziger in seinem Stuhl sitzen, alle anderen standen auf und wandten sich zu einem der beiden Ausgänge, um den Raum zu verlassen.

Eugene blieb ebenfalls im Konferenzraum. Er wandte sich an den Romulaner, der bereits auf einen der Ausgänge zusteuerte. „Commander Leva, einen Augenblick bitte.“ 

Der Romulaner blieb stehen und ließ die anderen an sich vorbeigehen. Als sich nur noch der Captain und der Erste Offizier im Raum befanden, wandte er sich an Eugene. „Sir?“

Owens nahm ein Padd in die Hand und las. Er wusste, dass die Crew in den Aufgabenbereich seines Ersten Offiziers fiel. Trotzdem war er neugierig zu hören, was der Romulaner zu sagen hatte. Er blieb im Konferenzraum und hörte mit einem Ohr mit.

„Commander, gibt es etwas, dass Sie mir mitteilen möchten?“ fragte der Erste Offizier.

„Nein, Sir.“

„Leva, Sie können mir nicht sagen, dass mit Ihnen alles in Ordnung ist. Ihr Verhalten in letzter Zeit ist äußerst sonderbar.“

„Habe ich die Erlaubnis offen zu sprechen, Sir?“ fragte der Romulaner nach Vorschrift.

„Nur zu.“

„Ich denke, dass das meine privaten Angelegenheiten sind. Sie haben kein Recht sich da einzumischen.“

„Als Erster Offizier ist es meine Aufgabe – “

„Mit allem gebührendem Respekt, Sir, es ist nicht Ihre Aufgabe in meinen privat Angelegenheiten herum zu schnüffeln!“ schrie der Romulaner.

Eugene war unbeeindruckt von Levas Wutausbruch. „Wenn Ihr Verhalten die Effizienz und Sicherheit des Schiffes gefährdet, Commander, dann ist das meine Aufgabe. Vielleicht ist es besser, wenn Sie vorläufig beurlaubt werden. Ein Klimawechsel würde Ihnen ganz gut tun.“

„Das wird nicht nötig sein.“ 

Eugenes Gesichtsausdruck blieb unverändert entschlossen. 

„Es tut mit Leid, Commander. Ich weiß nicht, warum ich gerade so laut geworden bin, aber ich versichere Ihnen, dass ich mich voll unter Kontrolle habe. Und ich werde mein Verhalten bessern, ich verspreche es.“ Leva starrte den Ersten Offizier fast flehend an.

„Also gut, ich werde von der Beurlaubung absehen, aber ich erwarte eine Besserung. Sie können wegtreten.“

Leva nickte und sah den Captain an, der noch immer in seinem Stuhl saß. Owens erwiderte seinen Blick nicht, sondern las noch immer. Der Romulaner verließ den Raum.

Owens stand auf und wandte sich an Eugene. „Er macht mir Sorgen.“

„Ich frage mich, warum er sich so merkwürdig verhält. Seit Tagen ist er so.“

„Seitdem D’Cok an Bord gekommen ist.“

„Der Klingone? Ich dachte die Klingonen würden die Romulaner hassen.“

„Diese Gefühle beruhen leider auf Gegenseitigkeit.“

„In unserem Falle sieht es aber eher so aus, als ob D’Cok zwar mit Leva auskommt aber Leva nicht mit D’Cok.“

„Ich fürchte auch. Commander, ich kann nicht akzeptieren, dass einer meiner Offiziere solche Emotionen im Dienst an den Tag legt. Ich überlasse dieses Problem ihrer Aufsicht, Gerald.“

Der Erste Offizier nickte und Owens verließ den Raum in Richtung Brücke.

„Ich habe schon davon gehört, Michael. Sieht dann wohl so aus, als müssten wir uns hier allein durchschlagen.“ Auf dem großen Bildschirm war das Bild einer brünetten, attraktiven Frau. Sie war noch recht jung, trug aber bereits vier Punkte an ihrem Kragen. Sie war der Captain der Agamemnon.

„Ich habe kein gutes Gefühl, dich hier ganz allein zurück zu lassen, Ashley.“ Owens stand vor seinem Sessel, in der Mitte der Brücke. Er kannte die Frau gut, er und Captain Ashley Donner waren gemeinsam auf die Akademie gegangen. Ihre Karrieren waren in etwa gleich schnell verlaufen.

„Keine Sorge, Captain, ich nehme es jederzeit mit mehr Jem’Hadar Schiffen auf als du“, scherzte sie.

„Also wenn ich mich recht erinnere, steht es zwölf zu zehn für mich.“

Die beiden mussten lachen. Seit die beiden Schiffe vor einem Monat die Patrouille aufgenommen hatten, führten sie zum Spaß Listen, wer die meisten Gegner zerstört hatte.

Ashleys Gesicht wurde etwas ernster. „Ich wünsche dir viel Glück und pass ja auf dich auf, so ein Schiff ist wertvoll.“

„Danke für deine Sorge, aber ich fürchte beinahe, dass du das Glück besser gebrauchen kannst. Bis dann, Ashley. Eagle Ende.“ 

Die beiden strahlten sich noch einmal an, bevor die Verbindung unterbrochen wurde.

Owens setze sich in seinen Sessel. „Lieutenant Culsten, setzen Sie einen Kurs auf Sternenbasis 74, maximale Geschwindigkeit.“

„Aye, Sir“, bestätigte der junge Offizier.

Die Eagle drehte sich von der Agamemnon weg und beschleunigte innerhalb einer Sekunde auf Überlichtgeschwindigkeit. Sofort begannen die Sterne an dem Raumschiff vorbei zu rasen.

Nora Laas lief einen Korridor entlang. Sie trug Zivilkleidung. Ein rotes Kleid ohne Ärmel und mit einem weiten Ausschnitt. Darunter trug sie einen fast durchsichtigen, schwarzen Body. Nur der Insignienkommunikator zeichnete sie noch als Sternenflottenoffizierin aus. Sie blieb vor der Tür eines Quartiers stehen und betätigte den Türsummer. Die Tür öffnete sich und sie trat ein. Das Licht im Raum war gedämpft. Der Computer spielte eine, wie Nora fand, herrlich klingende Flötenmelodie. Sie erkannte die Musik. Ihre Aufmerksamkeit wandte sich an einen für zwei Personen gedeckten Tisch. Das Besteck und die Teller waren aus edlem Porzellan gefertigt. In den zwei Weingläser spiegelten sich die bunten Blumen die in der Mitte des Tisches standen. Künstliche, kaum vom Original zu unterscheidende Kerzen erhellten das Quartier.

„Wie gefällt Ihnen die Musik?“

Nora drehte sich um. Hinter ihr stand Gerald Eugene. Ebenfalls in privater Kleidung. Nora fand, dass er in seinem eleganten Hemd viel schmaler als in seiner Uniform wirkte. Er kam auf sie zu und lächelte warm.

„Sie ist wunderschön. Varani, wenn ich mich nicht irre.“

Der Commander nickte.

„Ich wusste gar nicht, dass sie bajoranische Musik mögen.“

„Ich auch nicht“, antwortete Eugene. „Ich habe dieses Stück entdeckt, als ich die musikalische Datenbank durchstöbert habe.“ Der Erste Offizier musterte die Bajoranerin von Kopf bis Fuß. „Sie sehen bezaubernd aus, Laas.“

Nora war ein wenig verlegen, sie wusste nicht, was sie antworten sollte.

„Wollen wir essen?“ fragte Eugene höflich.

„Sehr gerne.“

Eugene ging zu Noras Stuhl und stellte ihn ihr zurecht. Sie setzte sich, während der Erste Offizier das Essen servierte.

„Ich hoffe es schmeckt Ihnen, es ist selbst repliziert.“

Nora musste lachen.

„Na ja, zumindest ist der Wein echt. Ein Chateauneuf du Rothschild, Jahrgang 2352. Man hat mir versichert, dass wäre ein hervorragender Jahrgang.“ Er schenkte Nora ein und danach sich selbst. 

Sie begannen zu essen. Nach einer halben Stunde, nachdem Eugene das Dessert aufgetragen hatte, war die Weinflasche leer. Sie unterhielten sich noch weiter, Eugene stellte sich als äußerst humorvoll und witzig heraus. Sie mussten häufig lachen. Als die zweite, weniger edle Weinflasche halb geleert war, hatte Nora ihre anfängliche Unsicherheit längst überwunden. Ihnen war klar, dass sie sich ineinander verliebt hatten. Als bereits der neue Tag anbrach, kamen sich die beiden näher. Eugene ergriff die Initiative und küsste die Bajoranerin zärtlich. Sie erwiderte den Kuss noch leidenschaftlicher. Nora löschte die Kerzen, der Raum wurde dunkel.

„Captain, wir nähern uns dem Tarsassystem“, meldete der Steueroffizier. „Die Sternenbasis befindet sich im Orbit um den dritten Planeten.“

„Auf Impulskraft reduzieren, Lieutenant. Bringen Sie uns in die Sternenbasis“, befahl der Captain.

Culsten bestätigte den Befehl.

Die Eagle wurde langsamer und fiel schließlich auf Unterlichtgeschwindigkeit. Sie setzte Kurs auf einen blauen Planeten, in deren Umlaufbahn sich eine riesige Raumstation befand. Sie hatte eine Pilzform, mit einem breiten rundlichen Oberteil und einem schmalen langen Stiel. Das Föderationsraumschiff steuerte auf das Oberteil der Raumstation zu.

Der Captain stand auf und wandte sich an den jungen Offizier, der an der taktischen Station stand. „Rufen Sie die Sternenbasis, bitten Sie um Andockerlaubnis.“ 

Der Fähnrich nickte kurz und betätigte einige Kontrollflächen. „Andockerlaubnis erteilt.“

Die beiden riesigen Schotten des Raumdocks öffneten sich langsam.

„Lieutenant Culsten, bringen Sie uns rein. Impulsantrieb aus, Manövriertriebwerke, halbe Kraft.“

Die Schotten waren voll geöffnet, als die Eagle sie passierte und in das Raumdock gelangte. Ein riesiger Hohlraum, der für mindestens sechs oder sieben Schiffe von der Größe der Eagle Platz bot. Derzeit lagen dort drei Schiffe, zwei wurden gerade repariert, ein weiteres wurde überarbeitet. Die Eagle glitt langsam an den drei Schiffen vorbei und machte dann an einer Anlegestelle fest. Zwei Gangways und mehrere Verbindungs- und Versorgungsleitungen wurden an der Hülle des Raumschiffs festgemacht.

„Andockprozedur beendet, Sir“, meldete Lieutenant Deen.

„Gute Arbeit, Leute. Owens an Commander Jy.“

„Lieutenant Commander Jy hier, sprechen Sie, Sir“, antwortete der Vulkanier sofort.

„Commander, wir haben an der Sternenbasis 74 angedockt, würden Sie bitte die Verladung der Fracht überwachen und mir dann Bericht erstatten.“

„Natürlich, Sir“, bestätigte der Wissenschaftsoffizier.

Owens wandte sich zur Tür des Bereitschaftsraums. „Lieutenant Deen, Sie haben die Brücke, ich bin in meinem Raum.“ Owens schritt durch die Tür und verschwand.

Deen stand von ihrer Station auf und setzte sich in den Kommandosessel. „Na toll, da bekomme ich mal das Kommando und wir befinden uns mitten in einem Raumdock.“ Sie starrte enttäuscht auf den Hauptbildschirm.

Der Captain las Shakespeare, als das Türsignal ertönte. Er legt das Buch auf den Tisch. „Herein.“

Die Tür glitt auf und ein Vulkanier trat herein.

„Ah, Commander Jy.“ Owens überlegt kurz, ob er ihn bitten sollte sich zu setzen aber er kannte ihn zu gut. Er wusste, dass er es vorzog zu stehen.

Jy kam näher und bemerkte das Buch auf dem Schreibtisch. „Heinrich V. von William Shakespeare. Ich kann die menschliche Zuneigung zu Shakespeares Werken nicht nachvollziehen.“

„Was haben Sie denn gegen Shakespeare, Commander?“ fragte der Captain neugierig.

„Ich habe keine Abneigung zu dem Schriftsteller, aber seine Werke, besonders seine Königsdramen sind äußerst unpräzise. Sie stimmen teilweise nicht mit den historischen Abläufen überein, werden übertrieben dargestellt und haben häufig patriotische Tendenzen.“

„Es geht doch bei Shakespeare nicht um geschichtliche Präzision.“

Jy sah Owens fragend an.

„Es geht um die Art seines Schreibens, die Aussagen, die er in seinen Stücken macht, seine häufig fortschrittliche Denkweise. Es macht einfach Spaß seine Texte zu lesen.“

Jy Gesichtsausdruck änderte sich nicht.

Owens gab auf. „Weshalb sind sie hier?“

„Die Sternenbasis hat uns eine Liste der Fracht geschickt, die wir aufnehmen. Ich finde, sie ist äußerst mangelhaft.“ Er übergab dem Captain ein Datenpad.

Owens überflog die Liste. Sie führte zahlreiche Einträge auf, die lediglich als Ausrüstung, und durch Zahlen gekennzeichnet waren. Das entsprach keineswegs den Sternenflottenvorschriften. Er sah auf. „Haben Sie die zuständigen Leute darauf angesprochen?“

„Das habe ich in der Tat. Sie haben mir erklärt, dass sie die Liste so erhalten haben.“

„Dann könne wir wohl nichts machen. Ich denke nicht, dass die Föderation uns eine tickende Bombe transportieren lässt.“

„Sehen Sie sich die letzten Einträge an, die sind äußert interessant.“

Owens las. „Sechs Typ 2 Shuttles mit Spezialkonfiguration, Vier Typ 11 Phaserbodenbatterien und  sechshundert Einsatzspezialisten.“

„Ich nehme an, dass diese Fracht zu auffällig ist, als dass man sie wie die restliche nur mit einer Nummer versehen hätte.“

„Das können Sie laut sagen. Die Shuttles und die Bodenbatterien gehen ja noch - aber sechshundert Leute. Admiral Nechayev hätte mich ruhig darauf vorbereiten können. Wir sind schließlich kein Transportschiff. Was sind überhaupt Einsatzspezialisten?“

„Das weiß ich leider nicht, ich habe von dieser Bezeichnung noch nie gehört. Soll ich mit der Verladung nun beginnen?“

„Ja, aber halten Sie ihre Augen offen, ich würde gerne wissen, was wir transportieren.“

Jy nickte kurz, drehte sich um und steuerte auf den Ausgang zu. Kurz bevor er ihn erreicht hatte, drehte er sich noch einmal um. „Da ist noch etwas, das nicht auf der offiziellen Liste steht. Wir nehmen eine Föderationsagentin auf. Ihr Name lautet Amelia Jon, sie beamt um Zwölfhundert auf die Eagle.“ Der Vulkanier verließ den Raum.

Owens war wie versteinert. Er starrte auf die Stelle, auf der Jy vor einer Sekunde noch gestanden hatte. Amelia Jon war ein Name, den er schon sehr lange nicht mehr gehört hatte. Es war so, als hätte jemand mit einem Vorschlaghammer eine Wand in seinem Gedächtnis eingeschlagen. Vor vielen Jahren, damals noch als Kadett auf der Akademie, hatte er sie das erste Mal getroffen. Es war einer dieser verliebt-auf-den-ersten-Blick Momente. Zumindest für ihn. Es dauerte fast ein Jahr, bis der junge, zurückhaltende Offiziersanwärter die Mitstudentin tatsächlich ansprach. Sie hatte zu einer Verabredung zugesagt und Owens Leben hatte sich komplett verändert. Er war der festen Überzeugung, dass dies der Grund war, dass er sich von einem schüchternen und introvertierten Kadett zu einem selbstbewussten und durchaus risikofreudigen Offizier verwandelt hatte. Natürlich kam später auch ein gewisses Verantwortungsbewusstsein hinzu. Ihre Beziehung dauerte vier glückliche Jahre. Sie hatten damals bereits Pläne für die Zukunft gemacht, doch schließlich endete ihre Beziehung wie die meisten in der Sternenflotte. Sie wurde auf einen entfernten Außenposten auf der einen, er auf ein Raumschiff auf der anderen Seite des Weltraums versetzt. Sie gingen beide ihren eigenen Karrieren nach und trennten sich in Freundschaft. Zwar hatte er sie teilweise aus seinen Gedanken verdrängt, aber er konnte nicht leugnen, dass er noch immer starke Gefühle für sie hegte. Der Captain der Eagle erwachte aus seiner Starre. Er aktivierte seinen Tischcomputer und rief Amelia Jons Datei auf. 

Es herrschte hektisches Treiben auf der Eagle. Tausende von Tonnen mussten von der Sternenbasis auf das Raumschiff verladen werden. Die Frachttransporter, die die eigentlich zu beladenen Fracht an Bord beamen sollten, waren schon bald hoffnungslos überfordert, so dass man große Teile der Ladung auf konventionelle Weise über die Gangways und Korridore transportieren musste.

Leva hatte Schwierigkeiten auf den Fluren voranzukommen. Anti-Grav Einheiten und andere Transportfahrzeuge machten die sonst geräumigen Wege schwer passieren. Er betrat einen Frachtraum und sah sich um. In dem Raum sah es schlimmer als auf den Korridoren aus. Schließlich fand der Romulaner den Offizier, den er gesucht hatte. Er näherte sich dem Vulkanier, der gerade anderen Besatzungsmitglieder Anweisungen erteilte. 

„Kann ich sie kurz stören, Commander?“

Der Vulkanier drehte sich um. „Wie kann ich Ihnen helfen“, sagte er, während er etwas in ein Datenpad eingab, das er in der Hand hielt.

„Ich muss dafür sorgen, dass neue Phaserspulen in die vorderen Waffenbänke eingebaut werden. Da aber keiner der Transporter zur Verfügung steht, müssen die je zweihundert Kilogramm schweren Spulen über die Korridore transportiert werden.“

„Ich verstehe“, antwortete Jy ohne von seinem Pad aufzuschauen.

„Und?“ fragte Leva ungeduldig.

„Und was, Commander?“

„Und was gedenken Sie nun zu tun? Die Korridore sind unpassierbar und Sie sind dafür verantwortlich.“ Leva begann wütend zu werden.

„Erstens“, Jy sah den Romulaner jetzt an, „kann ich Ihnen nicht helfen, die Verladung der Fracht hat Priorität, und zweitens fällt der Einbau von neuen Geräten in Lieutenant Hopkins Zuständigkeitsbereich.“

„Können Sie sich vorstellen, was passiert, wenn wir die Sternenbasis ohne funktionierende Phaser verlassen?“ Leva erhob seine Stimme.

Einige in der Nähe stehende Offiziere sahen den Romulaner überrascht an.

„Es gibt keinen Grund mich anzuschreien, Commander. Es gibt keine Möglichkeit, wie ich Ihnen jetzt helfen kann. Ich schlage vor, dass Sie abwarten, bis die Verladung komplett ist.“ Der Vulkanier wandte sich ab und ließ Leva alleine stehen.

Als er wütend aus dem Frachtraum lief, rannte er beinahe einen Offizier, der einige Kisten trug, um. Er steuerte einen Turbolift an, als er plötzlich eine Stimme hinter sich vernahm.

„Commander, haben Sie einen Augenblick Zeit für mich.“ Es war D’Cok.

Leva hielt nicht an. Der Klingone holte ihn ein und hielt mit schnellem Schritt mit. „Lieutenant Nora hat mir erzählt, dass man mit Verbesserungsvorschlägen die Waffen betreffend, zu Ihnen kommen kann.“

„Jetzt nicht.“

„Vielleicht könnten wir dann vereinbaren, wann – “

„Jetzt nicht!“

D’Cok blieb stehen. „Was ist Ihr Problem, Romulaner!“ rief er Leva hinterher.

Wenige Meter vor dem Turbolift blieb der Commander plötzlich stehen. Er drehte sich langsam um und näherte sich dem Klingonen.

„Ich weiß, dass unsere Völker gewisse Differenzen haben, aber da wir hier nun mal zusammenarbeiten müssen, sollten wir diese vielleicht vorläufig vergessen. Ich meine, wir befinden uns hier doch sozusagen auf neutralem Gebiet.“ D’Cok lächelte.

Leva näherte sich dem Klingonen auf wenige Zentimeter. „Wenn Sie nicht wollen, dass mein Problem auch Ihres wird, sollten Sie mir besser aus dem Weg gehen.“ Die Stimme des Romulaners war leise aber drohend. Er machte kehrt und verschwand im Turbolift.

Owens betrat die große Shuttlerampe der Eagle. Man merkte, dass die riesige Halle als ein Verladungszentrum herhielt. Die Rampe in den Weltraum war geöffnet, nur ein Kraftfeld lag zwischen der Sauerstoff Atmosphäre des Schiffes und dem Vakuum des Raumdocks. Ständig trafen neuen Shuttles ein, wurden entladen und flogen wieder ab. Owens hatte Bedenken, wie viel Zeit die spätere Entladung in Anspruch nehmen würde. In einer Ecke der Halle entdeckte er ein Teil der Fracht. Vier nagelneue Shuttles. Sie entsprachen keiner Klasse, die er kannte. Sie waren sehr viel flacher und stromlinienförmiger als andere Shuttles. Sie waren nicht konstruiert worden um Fracht oder viele Personen aufzunehmen. Als er sie genauer musterte, erkannte er auch, was die Spezialkonfiguration war, die in den Frachtunterlagen eingetragen war. Die kleinen Schiffe waren mit Torpedorampen und Phaserbänken ausgestattet. Owens wendete seine Aufmerksamkeit wieder auf die Hauptrampe. Ein Personenshuttle näherte sich seinem Schiff. Keines von den großen, klobigen Transportshuttles, die unaufhörlich starteten und landeten. Er beobachtete, wie das Schiff langsam näher kam. Bei soviel Verkehr verzichtete man darauf den Traktorstrahl zu benutzen um das Shuttle in den Hangar zu ziehen. Der Pilot musste sein Schiff manuell landen. Mit niedriger Geschwindigkeit passierte das Shuttle das Kraftfeld. Es steuerte auf einen etwas abgelegenen, ruhigeren Landeplatz zu und setze auf. Owens näherte sich dem Schiff. Die Zugangstür öffnete sich und eine Frau stieg aus dem Fahrzeug. Sie hatte lange schwarze Haare und war nicht älter als Owens. Zwar trug sie einen Kommunikator aber keine Sternenenflottenuniform. Sie sah menschlich aus, Owens wusste, dass sie eine telephatische Betazoide war. Amelia Jon erkannte ihren alten Freund ebenfalls wieder und kam auf ihn zu. Er wusste nicht recht, wie er sich bei diesem Wiedersehen verhalten sollte. 

Jon ließ ihm nicht viel Zeit zum Nachdenken und umarmte ihn. „Ich freue mich dich wieder zu sehen.“

Als die beiden den Shuttlehangar verließen, merkte Owens, dass sich langsam der Normalzustand auf dem Schiff ausbreitete. Die Gänge wurden leerer und einfacher zu begehen.

„Du siehst gut aus. Die Zeit hat es gut mit dir gemeint.“ Jon strahlte den Captain an.

„Und du siehst atemberaubend aus. Hast du einen Jungbrunnen entdeckt? Wenn ja, würde ich ihn auch gerne mal besuchen.“ Owens untertrieb nicht.

„Du übertreibst.“

„Bescheiden wie eh und je, was? Ich zeige dir erst mal dein Quartier.“ Owens deutete in die Laufrichtung.

„Lieutenant, wir erhalten eine Nachricht von der Sternenbasis. Es ist Admiral Daniells“, berichtete Fähnrich Serna von der taktischen Konsole.

Deen erhob sich aus dem Kommandosessel. „Stellen Sie sie durch.“

Der Offizier betätigte einige Tasten und das Gesicht eines älteren Offiziers erschien auf dem Bildschirm.

„Hier spricht Lieutenant Deen von der Eagle, was können wir für Sie tun, Admiral?“

„Lieutenant, laut meinen Angaben sollte die Eagle heute abend um zwanzig Uhr ... “ Er unterbrach und sah auf eine Konsole. „Dreihundert Einsatzspezialisten aufnehmen.“

Deen ging zu ihrer Station und rief die Frachtunterlagen auf. „Das ist richtig. Gibt es Probleme?“

„Wir haben eine Nachricht von den Frachtern erhalten, die das Personal hier her bringen sollten. Sie wurden von Jem’Hadar Schiffen angegriffen. Die Kommunikation ist abgebrochen, wir wissen nicht, ob sie den Angriff überstanden haben. Aber wir können mit Sicherheit sagen, dass sie nicht pünktlich eintreffen werden.“

„Die Verladung ist beinahe abgeschlossen, die Eagle kann im Notfall sofort starten. Wenn Sie uns die letzten Koordianten der Frachter übermitteln ...  “

„Sie werden nicht nach den Frachtern suchen.“

„Was? Die Eagle ist das einzige funktionsfähige Schiff in diesem Raumdock.“
„Sie haben einen anderen Auftrag, Lieutenant. Die Eagle startet nach der vollständigen Beladung planmäßig nach Epsilon Eins.“

„Mit allem gebührenden Respekt, Admiral. Es stehen Leben auf dem Spiel. Was bedeutet da schon ein lächerlicher Transporteinsatz?“

Culsten drehte sich verwundert zu Deen. Es gehörte Mut dazu, um als einfacher Lieutenant einen Admiral in Frage zu stellen. Deen hatte damit noch nie Probleme gehabt.

Daniells lächelte nur. „Ich bewundere Ihr Engagement, Lieutenant.“ Die Mine des Admirals wurde ernster, als er sah, dass Deen ihn noch immer verägert anblickte. „Ich würde der Eagle liebend gerne den Befehl geben, nach den Frachtern zu suchen. Aber das liegt nicht in meiner Hand. Ich erwarte, dass die Eagle pünktlich startet, Lieutenant. Daniells Ende.“

Das Gesicht des Admirals verschwand vom Bildschirm.

„Sie geben bestimmt mal einen hervorragenden Kommandanten ab. Sie sind schon fast so dickköpfig wie der Captain“, bemerkte Culsten.

Deen sank in den Kommandosessel zurück.

Jon betrat das Gästequartier als erste, Owens folgte ihr. „Ich hoffe das Quartier gefällt dir.“

Die Türen schlossen sich hinter dem Captain. Jon drehte sich ruckartig um und drückte Owens gegen eine Wand. Sie begann ihn zu küssen.

„Auf so eine Begrüßung war ich nicht vorbereitet“, sagte Owens beim Luft hohlen.

„Lügner, du hast doch nicht etwa vergessen, dass ich deine Gedanken lesen kann.“ Die Betazoide schob ihn in Richtung Schlafzimmer.

„Ich hatte gedacht, ich hätte meine Technik ... “, Owens kam kaum zu Wort, „zur Gedankenabschottung verbessert.“

Sie zog ihm seine Uniformjacke aus. „Deine Technik war noch nie sehr gut.“

Die beiden fielen auf das breite Bett im Schlafzimmer und zogen sich weiter aus, während sie nicht aufhörten sich zu küssen. 

Ein Signal ertönte unter Owens auf dem Boden liegender Jacke. „Jy an Owens.“

„Ignoriere es“, flüsterte Amelia in sein Ohr.

„Jy an Owens, können sie mich hören.“

Der Captain rollte zur Seite und griff nach seiner Jacke, er berührte seinen Kommunikator. „Owens hier, sprechen Sie, Commander.“

Die Betazoidin umarmte ihn von hinten und begann seinen Hals zu küssen.

„Captain, wir haben die Verladung abgeschlossen und können aufbrechen“, meldete der Vulkanier.

Owens versuchte vergebens sich von Jons Umarmung zu befreien. „Lass das, sei nicht so ungeduldig.“

„Sir? Was haben Sie gesagt? Ich fürchte, ich habe Sie nicht richtig verstanden.“ Der Vulkanier klang verwirrt.

„Nicht Sie, Commander.“ Er musste gegen Jons Griff ankämpfen. „Wenn du mich eine Sekunde loslassen würdest.“

Sie zog ihn zu sich.

„Captain, sind Sie in Ordnung, brauchen Sie Hilfe?“ Jy war sich nicht sicher, was vorging.

„Nein!“ Owens befreite sich für einen kurzen Moment. „Nein, mir geht es hervorragend. Erbitten Sie Starterlaubnis und dann so schnell wie möglich nach Epsilon Eins. Owens Ende.“ Sobald er das letzte Wort ausgesprochen hatte, wurde er wieder auf das Bett gedrückt und Jons setzte sich auf ihn. 

„Du willst es wohl nicht anders.“ Mit einem leichten Stoß, gelang es ihm seine Position zu tauschen. Als die jetzt liegende Amelia keinen Widerstand mehr bot, begann er ihren Overall zu öffnen. Gerade als er anfangen wollte, sie erneut leidenschaftlich zu küssen, drückte sie ihn weg. „Was ist denn jetzt?“

Sie dachte kurz nach. „Wir starten?“, fragte sie mehr zu sich selbst. Sie stand auf und ging eilig zur Tür.

„Ja und? Du bist doch nicht etwa Raumkrank?“

Sie verließ das Quartier ohne ein Wort zusagen.

„So warte doch!“ Owens rückte sein Uniformhemd zurecht, griff nach seiner Jacke und rannte ihr hinterher. 

Als er aus der Tür stürmte, kollidierte er beinahe mit einem vorbeigehenden Fähnrich. Der junge Offizier hatte bereits Amelia Jon, während sie ihren Overall schloss aus dem selben Quartier rennen sehen. Jetzt sah er den Captain verblüfft an. 

„Es ist nicht, wonach es aussieht, Fähnrich“, sagte er ihm, während er an ihm vorbei rannte. Kurze Zeit später hatte er sie eingeholt. „Wegen dir glaubt meine Crew jetzt, dass ich so eine Art Don Juan bin.“

Jon ignorierte Owens und ging stattdessen schneller. „Wir können nicht starten.“

„Würdest du mir vielleicht mal sagen, was los ist?“

Die beiden betraten einen Turbolift.

„Brücke“, gab sie als Ziel an.

Der Lift setze sich in Bewegung.

„Wir müssen das Schiff sofort stoppen“, sagte sie ernst ohne Owens anzusehen.

Der Captain schloss seine Jacke. Der Lift kam zum Stillstand und Jon stürmte auf die Brücke, dicht gefolgt von Owens. Der Bildschirm zeigt, wie das Schiff gerade die Raumschotten passierte.

Die Betazoidin wandte sich an Deen, die in der Mitte der Brücke stand und die Ankömmlinge fragend ansah. „Wir müssen zurück.“

Deen sah Owens an. „Captain?“

„Eigentlich bin ich der Captain dieses Schiffes und wenn du zurück willst, solltest du dich vielleicht an mich wenden. Und du solltest mir eine verdammt gute Erklärung dafür geben.“ Owens war ein wenig außer Atem, er war nicht auf einen Marathonlauf vorbereitet gewesen, eher auf das Gegenteil.

„Es tut mir Leid, Michael. Aber meine Leute sind noch nicht an Bord“, erklärte Jon.

„Entschuldigen Sie“, Deen wandte sich an die Agentin. „Meinen Sie mit ihren Leuten etwa die Einsatzspezialisten?“

„Ja.“

„Oh dann habe ich schlechte Nachrichten für Sie. Die Frachter, die Ihre Leute hier herbringen sollten, wurden angegriffen, wir haben jeglichen Kontakt verloren.“

Amelia Jon setzte sich betroffen auf den Sessel des Ersten Offiziers.

Owens wandte sich an Deen. „Dann suchen wir die Frachter eben. Haben wir ihre letzen Koordinaten.“ 

„Das geht leider nicht. Admiral Daniells hat mir unmissverständlich klar gemacht, dass wir unseren Transportauftrag durchführen müssen“, erklärte die Offizierin.

„Und er hat recht“, bestätigte Jon.

Owens und Deen sahen sie erstaunt an.

„Aber ich denke, es sind deine Leute?“

 „Diese Mission ist zu wichtig. Es wird nicht leicht, aber wir werden es ohne sie schaffen müssen.“ Sie fluchte leise.

„Agent Jon, es wird Zeit, dass wir uns unterhalten. Deen, setzen Sie den Kurs auf Epsilon Eins fort.“ Owens ging in seinen Bereitschaftsraum, die Betazoidin stand auf und folgte ihm in das angrenzende Büro. Als sie den Raum betraten, sah man bereits die Sterne am Fenster vorbeirasen, die Eagle hatte auf Warpgeschwindigkeit beschleunigt.

„Setz dich.“ Owens deutete auf einen der beiden Stühle vor seinem Schreibtisch.

Sie gehorchte.

Er ging zum Replikator. „Möchtest du etwas trinken?“

„Nein, danke.“

„Tonic Water“, befahl er dem Computer.

Sofort materialisierte sich ein Glas mit einem klaren Getränk. Er nahm das Glas und setzte sich hinter seinen Schreibtisch. Owens nahm einen Schluck und stellte das Glas auf den Tisch. „Was zum Teufel wird hier gespielt, Amelia?“ 

Sie antwortete ihm nicht sondern sah aus dem Fenster.

„Zuerst werden wir vom Fronteinsatz abgezogen, dann sollen wir Bodenbatterien, Kampfschuttles und sogenannte Spezialisten aufnehmen und jetzt dürfen wir diesen Leuten nicht einmal zur Hilfe kommen. Und das alles für eine Forschungsstation? Da steckt doch mehr dahinter.“

Sie sah noch immer aus dem Fenster.

„Admiral Nechayev weiß nichts über diese Mission, Admiral Daniells weiß nichts, verdammt, ich glaube ganz Starfleet Command ist das hier ein Rätsel.“

Ihr trauriger Blick wandte sich langsam an Owens. „Es tut mir leid, aber ich darf dir nichts sagen. Es ist geheim.“

„Ja, ich merke schon, wie geheim das alles ist. Sag mir wenigstens, ob eine Gefahr für mein Schiff besteht.“

„Nein, ... das heißt, eigentlich nicht. Du musst nur dafür sorgen, dass die Fracht unbeschadet auf Epsilon Eins eintrifft. Danach wirst du nicht mehr gebraucht.“

Owens gefiel die Antwort nicht. „Besteht Gefahr für dich?“

Amelia sah wieder aus dem Fenster.

„DeMara, ich empfange da etwas von den Achternsensoren.“ Culsten und Deen waren gut befreundet, es war nicht ungewöhnlich, dass er sie mit ihrem Vornamen ansprach.

Deen stand auf und ging zur Steuerkonsole. „Wie kommt’s?“ Normalerweise war es nicht die Aufgabe des Steueroffiziers die Sensoren zu überprüfen.

„Ich habe gerade einen Ebene Eins Check der Navigationssensoren abgeschlossen. Erst dachte ich, es sei ein Sensorenecho, aber das kann nicht sein.“

Deen sah ihm über die Schulter. „Das ist in der Tat ungewöhnlich.“ Sie wandte sich an ihre eigene Konsole, von dieser Station hatte man mehr Einfluss auf die Sensoren. Fähnrich Milestone vertrat Deen an ihrem eigentlichen Arbeitsplatz. „Fähnrich, überprüfen Sie das.“

Die junge Frau betätigte einige Tasten. „Nichts, Sir.“

Deen musste lächeln. Sie wusste, dass Milestone erst seit kurzem auf der Eagle diente. Es gab einige Tricks, mit denen der Fähnrich noch nicht vertraut war. „Koppeln Sie die untere Sensorenplatform mit den Langstreckensensoren.“

Sie tat wie ihr befohlen wurde. „Ich habe die Interferenz. Zwanzig Millionen Kilometer achtern“, meldete sie überrascht.

„Ein kleiner Trick, man lernt ihn nicht auf der Akademie, aber auf der Eagle ist er äußert nützlich“, erklärte die kommandierende Offizierin. 

Deen betätigte einige Tasten auf der Konsole um mehr Daten abzurufen. „Es könnte ein Schiff sein.“

Die Tür des Turbolifts öffnete sich und der Erste Offizier betrat die Brücke. 

Deen merkte sofort, dass er sehr gut gelaunt war. „Guten Morgen, Commander. Hatten Sie einen schönen Abend?“

„Einen wunderschönen, Lieutenant.“ Er lächelte breit. „Haben Sie etwas zu berichten?“

„Wir haben einen Sensorenkontakt, ungefähr zwanzig Millionen Kilometer hinter uns. Noch keine Identifikation.“ Deen löste Milestone ab und übergab Eugene das Kommando. „Ich würde sagen, es handelt sich um ein Raumschiff“, berichtete sie, nachdem sie an ihrer Station Platz genommen hatte.

„Eugene an Commander Jy, bitte melden Sie sich auf der Brücke.“

Deen drehte sich zum Commander. „Was ist los, vertrauen Sie mir etwa nicht?“ fragte sie mit gespielter Verärgerung.

Der Erste Offizier musste auf diese Frage nicht antworten, da der Vulkanier gerade die Brücke betrat.

„Ich war bereits auf dem Weg zur Brücke“, erklärte der Wissenschaftsoffizier sein schnelles erscheinen.

„Wir haben da ein paar unschlüssige Sensorendaten, wenn Sie sich das mal angucken könnten?“

Der Vulkanier nickte und setze sich an seine Station. Eugene und Deen versammelten sich hinter ihm.

„Das ist eindeutig ein Schiff, sehen Sie die Warpsignatur.“ Deen deutete auf die Anzeigen der Wissenschaftskonsole.

„Korrektur, Lieutenant, es sind zwei Schiffe“, erklärte Jy.

„Können Sie sie identifizieren?“ fragte der Commander.

„Ich vergleiche die Warpsignaturen mit der Datenbank.“ Der Vulkanier betätigte einige Schaltflächen.

„Jem’Hadar!“ lasen alle drei gleichzeitig von der Konsole ab.

„Wieso greifen Sie nicht an? Wiseo verfolgen Sie uns nur?“ Der Erste Offizier wusste, dass das keine typische Jem’Hadar Taktik war.

„Vielleicht haben Sie Schwierigkeiten mitzuhalten“, schätze Deen.

„Das glaube ich nicht“, sagte der Steueroffizier. „Unsere Geschwindigkeit beträgt Warp acht, wir sind Jem’Hadar Schiffen begegnet, die weit mehr als Warp neun drauf hatten.“

„Wir gehen auf Alarmstufe Gelb“, beschloss der Erste Offizier. „Rufen Sie den Captain.“

Wenige Sekunden später öffnete sich die Tür zum Bereitschaftsraum und Owens und Jon traten auf die Brücke. „Was ist los, Commander?“

„Wir haben zwei Jem’Hadar Schiffe auf Verfolgungskurs entdeckt. Sie halten ihren Abstand zu uns“, berichtete Eugene.

„Das ist merkwürdig.“

 D’Cok betrat die Brücke. „Ich habe gehört, wir haben gelben Alarm. Kann ich helfen?“

„Wo ist Leva?“ flüsterte Owens zu seinem Ersten Offizier.

Es war Vorschrift, dass bei gelbem Alarm sich der leitende taktische Offizier auf der Brücke zu melden hatte.

Eugene zuckte ärgerlich mit den Schultern.

„Wir könnten Sie an der taktischen Konsole gebrauchen“, sagte Owens zu dem Klingonen.

Amelia Jon trat vor den Captain und starrte ihn an. „Wir müssen die Jem’Hadar vernichten.“ Sie erkannte, dass Owens diese Meinung nicht teilte. „Es ist Notwendig.“

Der Captain erwiderte ihren Blick. Für einige Sekunden herrschte Stille. „Bringen Sie uns auf Impulskraft“, befahl er schließlich, ohne sich von ihr weg zudrehen.

Die Eagle verlangsamte und fiel auf unter Warpgeschwindigkeit.

„Drehen Sie sie um, Lieutenant. 180° Grad.“

Das Schiff drehte sich im Uhrzeigersinn in die Richtung, aus der es gekommen war.

„Roter Alarm, alle Mann auf die Kampfstationen.“ Owens setze sich auf seinen Sessel. Jon setzte sich neben ihn.

Das Alarmsignal ertönte und die Brückenbeleuchtung wurde gedämpft. Rote Lichter blinkten überall auf dem Schiff auf. 

Commander Eugene unterstützte den Klingonen an der taktischen Station. „Alle Waffensysteme bereit, Schilde sind auf voller Energie.“

„Was machen die Jem’Hadar, Deen?“ fragte Owens.

„Sie halten auf uns zu. Sind scheinbar nicht beeindruckt von unserer kleinen Machtdemonstration.“

„Dabei habe ich mir soviel Mühe gegeben.“ Culsten lächelte.

„Entfernung, Lieutenant?“ wollte der Erste Offizier von Deen wissen.

„Sie sind langsamer geworden, kommen aber immer noch auf uns zu. Jetzt 60.000 Kilometer, ... 50.000 Kilometer, ... 40.000 Kilometer.“

Leva betrat die Brücke und löste Eugene ohne ein Wort zu sagen an der taktischen Station ab. Ein Blick von ihm genügte und der Klingone entfernte sich ebenfalls von der Station.

„... 30.000 Kilometer, ... 20.000 Kilometer, ... 10.000 Kilometer. Sie haben auf Impulsgeschwindigkeit reduziert und kommen weiter auf uns zu.“

„Mister Culsten, volle Impulskraft. Wir halten diesen Kurs.“

 Wie in einem mittelalterlichen Ritterturnier flog die Eagle genau auf die beiden Angriffskreuzer zu. Keines der Schiffe machte Anstalten auszuweichen.

„Eugene an Maschinenraum, wir brauchen Maximalenergie auf den vorderen Schutzschilde.“ Der Erste Offizier wusste, dass man bei so einem Manöver besser gut geschützt war.

„Vordere Schilde auf 110 Prozent, Sir. Mehr kann ich Ihnen nicht geben“, antwortete die Chefingenieurin über das Interkom.

Owens wandte sich an die taktische Konsole hinter ihm. Erst jetzt merkte er Levas Anwesenheit. „Zielen Sie auf eines der beiden Schiffe und feuern sie, solange es Möglich ist.“

Der Romulaner bestätigte mit einem knappen nicken.

„Die Jem’Hadar Schiffe kommen jetzt in Waffenreichweite!“ rief Deen.

„Alle Waffen, Feuer frei.“

Die Eagle feuerte ihre Phaser und Photonentorpedos auf eines der Jem’Hadar Schiffe. Die Angriffskreuzer erwiderten das Feuer. Keines der drei Schiffe änderte seinen Kurs.

„Schilde auf achtzig Prozent gefallen“, meldete der taktische Offizier.

„Wir sind noch immer auf Kollisionskurs!“ Es lag ein wenig Panik in Culstens Stimme.

„Kurs halten, Lieutenant.“ Owens wusste von der Kamikazetaktik der Jem’Hadar. Aber irgendwie hatte er das Gefühl, dass sie sie diesmal nicht beabsichtigten. Die Eagle würde jedenfalls nicht ausweichen.

Amelia Jon sah den Captain ernst an. Sie hatte seine Gedanken gelesen und dabei nichts entdeckt, das sie hätte beruhigen können.

„Entfernung: 11 Kilometer, ... 10.5 Kilometer, ... 10 Kilometer“, Deen zählte, während sie abwechselnd auf ihre Konsole und auf den Bildschirm blickte.

„Captain, wir haben alle Waffen abgefeuert, die Schilde des Gegners sind unten!“ Wir sollten jetzt Ausweichen klang in Levas Unterton mit.

Owens reagierte nicht.

„8 Kilometer, ... 7 Kilometer, ... 6, ... 5, ... 4, ... 3, ... 2!“ 

Zu spät merkte Owens, dass seine Vermutung falsch war. Er sprang aus seinem Sessel. „Hart Steuerbord!“ 

Culsten hatte auf diesen Befehl gewartet, seine Finger lagen bereits auf den Kontrollen, als er sie betätigte.

Die Eagle flog ein hartes Ausweichmanöver aber sie war bereits zu nah. Sie musste zwangsläufig einen der Angreifer rammen. Was das Föderationsschiff allerdings in der letzen Sekunde rettete, war die Tatsache, dass der Kommandant des Jem’Hadar Schiffes wohl in der selben Sekunde wie Owens ein Ausweichmanöver befohlen hatte. Hätte er, anders als Owens, Backbord befohlen, wäre es zur Katastrophe gekommen. Da das Schiff allerdings in die entgegengesetzte Richtung auswich, verfehlten sich die beiden Schiffe nur um einige Meter.

Für einige Sekunden herrschte Stille. Es schien fast so, als müssten sich alle, einschließlich der Jem’Hadar Crew, von diesem Manöver erholen. 

„Das war knapp“, stellte der Steueroffiziere mit Erleichterung fest und brach damit das Schweigen auf der Brücke.

„Schadenbericht“, befahl Eugene. Die Eagle hatte einige Treffer einstecken müssen.

Der taktische Offizier antwortete prompt. „Schilde runter auf vierzig Prozent. Keine Schäden an der Hülle.“

Einige Erschütterungen, die auf einen Angriff hinwiesen, ließen Owens wieder die Initiative ergreifen. 

„Culsten, heften sie sich an die Fersen des beschädigten Schiffes.“

Culsten bestätigte, betätigte einige Tasten und wenig später erschien das Heck des Angriffskreuzers auf den Bildschirm.

„Torpedos bereit machen, volle Breitseite.“ Der Erste Offizier erhob sich aus seinem Sessel.

„Bereit“, meldete der Romulaner.

Owens nickte.

„Feuer“, befahl Eugene.

Mehrere Torpedos wurden aus der Eagle geschleudert. Alle sechs Lichtbälle trafen das Jem’Hadar Schiff. Ein erneutes Ausweichmanöver verhinderte, dass die Eagle mit dem explodierenden Schiff zusammenstieß.

Owens machte seinem Ersten Offizier eine anerkennende Geste. 

„Captain, das zweite Schiff zieht sich zurück“, berichtete Deen.

„Setzen wir unseren ursprünglichen Kurs fort?“ Eugene wusste, dass das die normale Vorgehensweise war. Föderationsschiffe jagten normalerweise keine feindlichen Raumschiffe. Schon gar nicht, wenn sie eine Mission hatten.

„Nein“, sagte Jon knapp.

Eugene war ein wenig irritiert. Sie war nicht einmal Sternnenflottenoffizierin. Sie musste wissen, dass er von ihr keine Befehle entgegen nehmen konnte.

Owens zögerte einen Moment, der Erste Offizier und Amelia Jon sahen ihn fragend an. „Lieutenant, setzen Sie einen Verfolgungskurs.“

„Aye, Sir“, bestätigte Culsten ohne zu zögern.

Eugene hatte das merkwürdie Gefühl, als stünde die Eagle unter Jons Kommando. Er mochte diese Gefühl nicht.

Das Jem’Hadar Schiff hatte mittlerweile wieder auf Warpgeschwindigkeit beschleunigt, die Eagle war dicht dahinter.

„Photonentorpedos?“ fragte der Erste Offizier. Die Phaser waren bei dieser Geschwindigkeit nicht zuverlässig.

„Die Abschussrampe ist nicht einsatzbereit“, entgegnete der taktische Offizier.

„Der Traktorstrahl“, sagte D’Cok plötzlich von einer hinteren Station.

„Wie bitte?“ Eugene verstand nicht.

„Wenn wir die Jem’Hadar mit dem Traktorstrahl erfassen, könnten wir sie zwingen auf Impulsgeschwindigkeit zu reduzieren.“

„Das ist unmöglich“, brummte der Romulaner. „Der Traktorstrahl ist zu schwach um ein Schiff mit dieser Geschwindigkeit aufzuhalten.“

„Nicht wenn wir die komplette Warpenergie auf den Strahl transferieren“, entgegnete der Klingone sofort.

„Wie stellen Sie sich das vor, die Warpenergie brauchen wir für die Warpgeschwind ... “ Leva brach ab, ihm wurde plötzlich bewusst, was D’Cok vor hatte. Es ärgerte ihn, dass er nicht früher darauf gekommen war.

„Wir machen es so“, befahl Owens.

„Eugene an Hopkins, bereiten sie sich vor, die Warpenergie auf den Traktorstrahl zu transferieren.“

„Die komplette Warpenergie?“ fragte die Chefingenieurin etwas ungläubig.

„Sie haben richtig gehört, Lieutenant.“

 „Dann werden wir aber auf Impulsgeschwindigkeit zurückfallen.“

„Das ist der Plan, Eugene Ende. Beginnen Sie, Lieutenant Deen.“

„Aktiviere Traktorstrahl.“

Ein bläulicher Strahl erfasste das Jem’Hadar Schiff. 

„Transferiere Energie jetzt.“

Die Energie zu den Warpgondeln wurde unterbrochen und das Warpfeld, das die Eagle auf Überlichtgeschwindigkeit hielt, kollabierte augenblicklich. Das Schiff verlangsamte und zog den Angriffskreuzer ebenfalls in den normalen Raum zurück.

„Transferiere Warpenergie auf die Phaser“, meldete D’Cok.

Der Strahl, der die Eagle mit dem Jem’Hadar Schiff verband, wurde unterbrochen.

Eugene war ein wenig verwirrt von D’Coks spontanen Vorgehen, aber er verstand, was er vor hatte. „Mister Leva, Phaser Feuer frei.“

Mit Hilfe der Warpenergie wurde die Hauptphaserbank der Eagle aktiviert. Der Energieausstoß war dermaßen enorm, dass der Strahl das feindliche Schiff wie einen Spieß durchbohrte. Der Kreuzer viel auseinander. 

„Verdammt, die Phaserspulen sind schon wieder durchgebrannt.“ Leva schlug auf seine Konsole und sah den Klingonen finster an.

Auch Eugene war über das Vorgehen des Klingonen nicht erfreut. „Lieutenant, es ist üblich auf Föderationsschiffen, dass sie ihre Vorgehensweise mit ihrem kommandierenden Offizier absprechen.“

„Es tut mir Leid, Sir. Ich sah eine Gelegenheit unseren Gegner zu zerstören und habe sie genutzt.“

„Ihre Leistungen entschuldigen ihre Tat, ... dieses Mal. Und ihre Leistung war wieder einmal hervorragend. Ich werde bei dem klingonischen Hohen Rat um ihre permanente Versetzung bitten müssen.“ Eugene lächelte, er wusste, dass das nicht möglich war.

Owens stand auf. „Culsten, setzen Sie unseren Kurs nach Epsilon Eins fort.“ Er wandte sich an seinen Ersten Offizier. „Commander, kann ich Sie in meinem Raum sprechen?“

Eugene nickte.

Owens sah sich noch einmal um, bevor er die Brücke verließ. Jy hatte seinen Posten bereits wieder verlassen, was bedeutete, dass Leva das Kommando erhalten müsste. Owens war nicht gewillt das Schiff an den Romulaner zu übergeben. „Lieutenant Deen, Sie haben die Brücke.“ Er verschwand mit Eugene in seinem Raum.

Deen war überrascht, ließ es sich aber nicht anmerken. Sie stand auf und drehte sich um. Sie merkte, dass Leva sie anstarrte. Sie waren schon seit einigen Jahren befreundet, aber Levas Blick war haßerfüllt. Er wandte sich ab und verließ die Brücke.

Owens setze sich hinter seinen Schreibtisch, Eugene blieb stehen und sah ihn an.

„Ich weiß, was Sie sagen wollen, Sir“,  sagte Eugene als der Captain anfangen wollte zu sprechen.

„Das ist gut. Das ist sogar sehr gut. Dann spare ich mir diese ganze Moralpredigt, die von einem Captain verlangt wird. Sie wissen schon, das mit den reibungslosen Abläufen von Schiffsoperationen, verlässlichen Offizieren in Kampfsituationen und das disziplinierte Verhalten von Sternenflottenoffizieren.“

„Ich bin mir dessen bewusst, Captain.“

„Dann tun Sie gefälligst etwas dagegen.“ Owens Tonfall war ein wenig strenger als es ihm lieb war. „Sie wissen genau, dass die Crew in den Aufgabenbereich des Ersten Offiziers fällt“, sagte Owens etwas sanfter.

„Ich habe das Problem mit Leva unterschätzt. Ich werde es jetzt anders, härter angehen.“

„Ich erwarte eine schnelle Lösung, Commander. Das wäre alles.“

Eugene wandte sich nicht ab. „Es gibt da noch eine Person, über die ich mir Gedanken mache. Es ist kein reguläres Crewmitglied.“

„D’Cok? Über den würde ich mir keine Sorgen machen. Er muss sich noch ein wenig an das Sternenflottenprotokoll gewöhnen aber ansonsten leistet er sehr gute Arbeit.“

„Ich meine nicht D’Cok, Sir“

Owens sah ihn fragend an.

„Ich rede von Amelia Jon, der Föderationsagentin.“

„Machen Sie sich keine Gedanken über Jon.“

„Captain, wenn die Sicherheit des Schiffes auf dem Spiel steht, dann ist es mein Job mir darüber Gedanken zu machen. Der Angriff auf die Jem’Hadar Schiffe war ein unnötiges Risiko.“

„Lassen Sie das meine Sorge sein, Commander.“

„Sir, ich muss ... “

Owens unterbrach Eugene wütend. „Ich sagte, das ist meine Sorge! Wegtreten!“

Eugene starrte seinen kommandieren Offizier einige Sekunden an. Er hatte ein Funkeln in den Augen, das er bei ihm noch nie gesehen hatte. Er drehte sich schließlich um und ging zur Tür.

„Commander“, sagte Owens, bevor er den Ausgang erreicht hatte.

Eugene drehte sich um.

„Ich kenne Amalia Jon sehr gut. Ich weiß, dass sie sehr gute Gründe haben muss für das, was sie tut.“

Der Erste Offizier nickte kurz und verließ den Raum.

Wenige Stunden später erreichte die Eagle Ligos vier. Ein rötlicher Planet in einem binären Sonnensystem. Die Eagle lenkte in eine Umlaufbahn um den Planeten ein. Sofort wurde eine Verbindung zum Außenposten erstellt und die Entladung der Fracht koordiniert. Lieutenant Commander Jy kalkulierte drei Tage für die komplette Entladung ein. Der Außenposten bestand aus einem Gebäudekomplex auf der Planetenoberfläche und hatte bei weitem nicht die Transportkapazitäten einer Sternenbasis.

Der Aufenthaltsraum war gut besucht. Die meisten Zivilisten und die Crewmitglieder, die keinen Dienst hatten, waren hierher geflüchtet, um der hektischen Verladung aus dem Weg zu gehen. Als Nora den Raum betrat, sah sie D’Cok und einige andere Offiziere an einem Tisch sitzen und Späße machen. Sie steuerte auf sie zu. Der Klingone gestikulierte laut und schwang dabei einen metallischen Becher den er in der Hand hielt.

„Ah, Lieutenant Nora, setzen Sie sich zu uns“, begrüßte der Klingone die Bajoranerin.

Sie folgte der Einladung. „Was trinken Sie da?“

„Das“, D’Cok zeigte stolz auf eine Flasche, die auf dem Tisch stand, „das ist klingonischer Blutwein. Echter Blutwein. Ich wurde bereits von dem synthetischen Alkohol gewarnt, der auf Föderationsschiffen ausgeschenkt wird.“ 

„Und so haben Sie einfach Ihren eigenen mitgebracht“, stellte Nora fest.

„Keine Feier ohne anständigen Blutwein.“ Der Klingone lachte laut und nahm einen großen Schluck.

Nora war von D’Coks Verhalten amüsiert. Einen angetrunkenen Klingonen erlebte man auf der Eagle nicht oft. „Was gibt es denn zu feiern?“

„Eine erfolgreiche Schlacht. Ist das nicht Grund genug?“ Er schlug Nora auf die Schulter und reichte ihr den Becher. 

Sie roch daran und entschied sich dann einen Schluck zu probieren. Das Getränk war stärker als sie dachte. Sie war nicht an alkoholische Getränke gewöhnt und musste stark husten. D’Cok begann lauter zu lachen und goss ihr nach.

Leva saß an einem Nachbartisch und entschied sich den Aufenthaltsraum zu verlassen, nachdem der Klingone immer größere Aufmerksamkeit erregte. Er stand auf und ging auf den Ausgang zu.

Nora entdeckte ihn. „Leva, das sollten sie wirklich probieren“, sagte sie und musste durch den Alkoholeinfluß lachen.

D’Cok, der schon einige Becher mehr konsumiert hatte, stand auf und näherte sich dem Romulaner. „Ja, lassen sie uns unseren Sieg über diese Ha’DlahHmey feiern.“

Als Leva sich nicht umdreht, packte ihn D’Cok an der Schulter. 

Leva fuhr herum und schlug D’Coks Arm weg, ballte seine Hand zur Faust und holte aus.

Nora sprang auf. „Nein, Leva nicht!“

Es war zu spät. Der Romulaner schlug mit voller Kraft einen linken Haken. 

Die Bajoranerin stürmte zu dem Ort des Geschehens.

Der Klingone taumelte etwas zurück, immer noch lachend kam er langsam auf den Romulaner zu. Leva hob seine Fäuste und machte sich auf einen Angriff bereit. Nora erreichte ihn und versuchte ihn festzuhalten. Wie aus einem Reflex heraus versuchte er sich von der Sicherheitschefin zu befreien. Er schätzte seine Kraft falsch ein und die Bajoranerin flog einige Meter durch den Raum. Sie landete auf einem Tisch, riss dabei einige Gläser zu Boden und landete dann ebenfalls auf dem harten Fußboden. Einige nebenstehende Offizier kümmerten sich um die Bewusstlose. 

Leva war nun abgelenkt und unvorbereitet auf die klingonische Kopfattacke. D’Cok rammte seine gepanzerte Stirn gegen Levas Kopf. Der Romulaner taumelte nach hinten und fiel beinahe über einen Stuhl. 

Als Nora langsam wieder zu sich kam, erkannte sie, dass sich eine Menschenmasse um die beiden Kämpfenden versammelt hatte. Immer noch geschwächt von dem Sturz versuchte sie aufzustehen.

 D’Cok war inzwischen klar geworden, dass es Leva sehr ernst war. Er näherte sich seinem benommenen Gegner und holte langsam aus. Er unterschätzte seinen Zustand. Dieser war sich seiner Situation durchaus bewusst. Er reagierte schnell und trat dem Klingonen mit voller Kraft gegen sein Schienbein. Während der Klingone nach vorne kippte hob der Romulaner sein Knie und rammte es seinem Gegner ins Gesicht. D’Cok fiel auf den Rücken.

Währenddessen war Nora wieder aufgestanden und bahnte sich einen Weg durch die Masse. Als sie durch war, sah sie D’Cok am Boden liegen. Blut lief ihm aus Mund und Nase. Trotzdem war er nicht bereit aufzugeben. Langsam rappelte er sich wieder auf. Leva rannte los, ignorierte Noras Rufe und sprang mit seinem Ellbogen voraus auf den auf dem Boden liegenden Klingonen. Der sah den auf ihn zu springenden Romulaner und rollte sich blitzartig zur Seite. Leva landete ungeschickt auf dem harten Boden. Und spürte kurz danach einen schmerzvollen Schlag in seinem Kreuz. Der romulanische Offizier war unfähig sich zu bewegen und konnte sich nicht wehren, als D’Cok ihn auf die Beine riss. Er ballte seine beiden Hände zu einer Faust und schlug dem wehrlosen Romulaner ins Gesicht. 

Nora wusste, dass sie alleine gegen einen Klingonen und einen Romulaner keine Chance hatte. Die fünf Sicherheitsoffiziere, die sie zur Verstärkung gerufen hatte, stürmten den Aufenthaltsraum. Sie ließ sich einen Phaser geben und wies ihre Leute an, nicht einzugreifen. 

Leva war wieder ein wenig zu Kräften gekommen. Er parierte einen Schlag mit seinem linken Arm und schlug mit dem rechten zu. Es steckte zu wenig Kraft in dem Schlag und der Klingone behielt die Oberhand in der Schlägerei. 

Die Sicherheitchefin näherte sich den beiden. „Aufhören, sofort!“

Die beiden reagierten nicht. Die Bajoranerin richtete ihre Waffe auf den Klingonen und drückte ab. Der Strahl traf ihn am Rücken, er sackte sofort zusammen.

Leva verzog sein Gesicht zu einem Grinsen. „Gute Arbeit, Nora.“ Er näherte sich dem bewusstlosen Klingonen und holte zu einem tritt aus.

„Halten Sie Ihren Mund.“ Sie schoss auf den Romulaner.

Leva sah sie eine Sekunde erstaunt an und fiel dann neben D’Cok zu Boden.

Lieutenant Deen lief einen Korridor entlang. Als sie um eine Ecke bog, sah sie den Ersten Offizier schnell auf sich zukommen. Sie blieb stehen und lächelte ihn an. Er erwiderte ihr Lächeln nicht. Stattdessen ignorierte er sie und ging mit ernster Mine zielstrebig an ihr vorbei. 

Deen drehte sich irritiert um und holte ihn nach einigen Schritten ein. „Was ist los, Commander?“

„Ich bin unterwegs zur Arrestzelle“, antwortete er knapp, ohne Deen anzusehen.

„Zur Arrestzelle? Warum?“ Als sie keine Antwort erhielt, beschloss sie das Thema aufzugeben. „Alle Führungsoffiziere wurden von dem Kommandanten des Außenpostens eingeladen. Wir sollen uns um neunzehn hundert  im Transporterraum zwei treffen.“

„Wir sehen uns dann dort.“ Eugene bog in einen weiteren Korridor ein und ließ Deen alleine zurück.

Sie sah ihm noch einige Sekunden hinterher und ging dann in die Richtung, aus der sie gekommen war.

Der Erste Offizier betrat den Arrestzellenkomplex. Ein runder Raum mit einer Konsole in der Mitte. Von dem Raum gingen drei breite Gänge mit einzelnen Arrestzellen aus.

Eugene wandte sich an den Offizier, der die Konsole bediente. „Würden Sie uns bitte alleine lassen, Fähnrich?“

Der junge Offizier nickte und verließ den Raum.

Eugene ging in den ersten Gang und blieb vor einer Zelle stehen. Sie war durch ein Kraftfeld geschützt. In der Zelle lag Leva auf einer Liege. Seine Verletzungen waren verschwunden. Er sah den Ersten Offizier und stand langsam auf. 

„Ich will eine Erklärung und ich will sie sofort!“

„Ich ... ich denke, dass ich Ihnen keine geben kann. Er ist ein Klingone und ... “

Eugene ließ ihn nicht aussprechen. „Verdammt, Leva! Sie sind ein Sternenflottenoffizier! Ich verlange von Ihnen eine andere Erklärung als Ihre Abneigung gegen  Klingonen.“

Leva starrte den Commander an. Er sagte keine Wort.

„Sie sind vorläufig vom Dienst suspendiert. Des weiteren stehen Sie in ihrem Quartier unter Arrest. Vielleicht kommen Sie dabei wieder zu Verstand.“ Eugene drehte sich um und ging. „Commander“, sagte Leva, kurz bevor der Erste Offizier die Tür erreichte

Er drehte sich um und sah den Romulaner fragend an. Als der nicht redete, verließ Eugene den Raum.

Captain Owens betrat den Transporterraum. Seine Führungsoffiziere waren bereits anwesend. Commander Eugene, Commander Jy, Lieutenant Deen, Nora und Hopkins. Wenera, die Chefärztin der Eagle, war sofort, nachdem sie von der Einladung gehört hatte, zu ihm gekommen und hatte ihm erklärt, dass sie an einem äußerst wichtigen medizinischen Experiment arbeiten würde und deshalb der Einladung nicht folgen könnte. Natürlich wusste der Captain, dass es sich lediglich um eine Ausrede handelte. Da er aber selber von der Einladung nicht besonders erfreut war, konnte er Wenera verstehen und hatte ihre Abwesenheit genehmigt. Zwei weitere Anfragen diesbezüglich hatte er aber abgelehnt. Er wollte schließlich nicht alleine da unten sitzen.

„Wo ist Leva?“ fragte er seine Offiziere, nachdem er den Romulaner nicht entdeckte.

„Er wird nicht kommen.“ Owens verstand Eugenes eindringlichen Blick und ließ das Thema fallen.

„Dann wollen wir mal.“ Er stellte sich auf die Transporterplattform und wartete, bis sich alle in Position gebracht hatten. Dann sah er den Offizier hinter der Konsole an. „Energie.“

Die sechs Offiziere materialisierten sich auf einer weiteren Transporterplattform, in einem weiteren Transporterraum. 

Ein weiblicher Fähnrich begrüßte die Offizier, während sie von der Plattform hinabstiegen. „Guten Abend, Sir. Ich bin Fähnrich Gems. Ich habe den Auftrag Sie zum Speisesaal zu eskortieren.“

Owens erwiderte ihr Lächeln und folgte ihr dann aus dem Transpoterraum.

„Gibt es keine Führung?“ fragte Deen den Fähnrich, während sie einen Korridor entlang gingen.

„Es tut mir Leid, aber aus Sicherheitsgründen können wir Ihnen keine Führung geben“, erwiderte Gems.

„Sicherheitsgründen? Und ich dachte immer, wir spielen alle im selben Team.“

Owens warf seiner Sicherheitschefin einen finstren Blick zu. 

Nach einigen Metern erreichten die sieben Offiziere ihr Ziel. Der Fähnrich führte sie in einen großen Konferenzraum, der kurzfristig zum Speisesaal umfunktioniert worden war. Der Tisch war bereits reichlich gedeckt. 

„Ich lasse sie jetzt alleine. Captain Tazlak wird jeden Moment eintreffen.“ Gems nickte der Gruppe kurz zu und verließ den Raum. Gleichzeitig betrat Amalia Jon den Raum.

„Schön, dass du es noch geschafft hast.“ Owens wusste, dass sie sich bereits auf der Station befunden hatte um die Verladung zu überwachen. Sie hatte es seiner Crew nicht erlaubt, die Verladung zu organisieren. Ihr Misstrauen ihm und seinen Leuten gegenüber machte ihn wiederum äußerst misstrauisch.

Sie kam auf Owens zu. „Hi, Michael.“ Sie versuchte zu lächeln, aber ihr besorgter Gesichtsausdruck blieb Owens nicht verborgen.

„Was ist los?“ Sie antwortete nicht, sie schien nachzudenken. „Wenn es ein Problem gibt, dann möchte ich es wissen. Du solltest nicht ... “

Die Tür öffnete sich. Als Owens aufblickte, sah er einen Offizier auf ihn zu kommen. Er war Bolianer, eine blaue Hautfarbe und ein haarlosen Kopf zeichneten ihn aus. 

„Captain Owens, ich bin Captain Tazlak. Ich freue mich Sie und Ihre Offiziere auf Epsilon Eins begrüßen zu können.“ Er streckte seine Hand aus.

„Die Freude liegt ganz auf unserer Seite.“ Owens ergriff seine Hand und hoffte, dass Tazlak keine telephatischen Fähigkeiten besaß. „Darf ich Ihnen meine Führungsoffiziere vorstellen. Mein Erster Offizier Commander Eugene, mein Wissenschaftsoffizier Jy, Sicherheitschefin Nora Laas, Einsatzleiterin Lieutenant Deen und meine Chefingenieurin Lieutenant Hopkins.“ Owens deutete auf seine Offizier, die jeweils kurz nickten.

„Angenehm. Leider kann mein Stab nicht anwesend sein.“ Tazlak entdeckte die Föderationsagentin. „Sie müssen Amelia Jon sein. Wir hatten noch keine Gelegenheit uns kennenzulernen.“

Jon schüttelte seine Hand, sagte aber nichts. Etwas an dem Blick, mit dem Tazlak Jon ansah, gefiel Owens nicht. Er unterdrückte diese Gefühle. 

„Bitte setzen sie sich. Ich habe ein reichhaltiges Menü aus meiner Heimat vorbereitet. Ich hoffe es schmeckt ihnen.“

Die Offiziere setzten sich an den Tisch. Der Vulkanier musterte die verschiedenen Gerichte genau.

„Was ist los, Commander? Ist etwa nichts Vegetarisches dabei?“ Deen verwies auf die fleischlose vulkanische Küche.

Jy ignorierte den Kommentar und wandte sich an den Bolianer. „Ich bin neugierig, Captain, sagten Sie nicht, Sie hätten nur bolianische Gerichte ausgewählt?“

Der blauhäutige Offizier nickte kurz und begann zu essen.

„Ich bin mir ziemlich sicher, dass es sich hierbei um eine deltaranische Paste handelt.“ Der Vulkanier deutete auf eine Schale mit einem cremigen Inhalt.

„Das ist Nuflie, eine Spezialität aus meiner Heimatregion.“

„Ich denke mich in bolianischer Küche gut auszukennen. Ich halte es definitiv nicht für ... “

Owens unterbrach den Vulkanier. „Commander, der Captain ist Bolianer. Wenn er sagt, dass es sich um eine Spezialität aus seiner Heimat handelt, dann wird es wahrscheinlich auch so sein.“

„Wahrscheinlich gibt es Ähnlichkeiten zwischen den beiden Gerichten“, sagte Deen und führte ihre beladene Gabel in ihren Mund.

„So wird es sein.“ Tazlak wandte sich an Owens. „Captain, wir arbeiten hier ziemlich isoliert und bekommen nicht viele Neuigkeiten vom Krieg. Ich würde gerne etwas über den Kriegsverlauf hören.“

„Es gibt keine wirklichen Neuigkeiten zu berichten. Wir halten unsere Stellung mit hohen Verlusten. Seit der Krieg angefangen hat, befinden wir uns in der Defensive. Wenn Sie meine Meinung hören möchten, wenn wir diesen Konflikt gewinnen wollen, müssten wir unsere Bemühungen in die Offensive lenken.“ Während er sprach, merkte Owens, dass Amelia Jon den Bolianer anstarrte.

„Sagen Sie mir, Captain, Sie als Krieger an der Frontlinie. Was halten Sie von dem Dominion?“

„Ohne Frage sind es kluge Köpfe. Ihren Erfolg haben sie vor allem ihrem taktischen Verständnis zu verdanken. Und die Jem’Hadar sind ganz außergewöhnliche Krieger.“ Owens nahm einen Schluck aus seinem Glas. „Nichtsdestotrotz verabscheue ich das Dominion. Sie stehen für all das ein, gegen das die Föderation und auch die Menschen in der Vergangenheit gekämpft haben. Sie wollen die totale Kontrolle und um das zu erreichen, benutzen sie Drogen oder ändern die genetischen Eigenschaften ganzer Lebensformen.“

„Nun ja, ein wenig mehr Kontrolle würde der Föderation manchmal auch gut tun.“ Das Lächeln der Eagle Crew war ohne Ausnahme künstlich, seines war echt.

In den nächsten zehn Minuten wurde nur sehr wenig gesprochen. Owens bemerkte Jons besorgten, fast ängstlichen Gesichtsausdruck. 

Die Stille wurde durch eine plötzliche Eruption unterbrochen. Sie folgte auf eine lautes, dumpfes Geräusch. Das Geschirr auf dem Tisch geriet in Schwingung, zwei Flaschen fielen um.

„Was zum Teufel war das?“ Nora sprang von ihrem Stuhl.

Tazlak stand langsam auf. „Kein Grund zur Aufregung. Bitte bleiben Sie sitzen. Wir hatten in der letzen Zeit ein paar Probleme mit dem Generator. Ich werde nachsehen und gleich zurückkommen. Essen Sie ruhig weiter.“ Er deutete auf den Tisch und verließ dann eilig den Raum.

„Ich weiß nicht, mir gefällt das nicht.“ Die Bajoranerin setze sich wieder auf ihren Stuhl.

„Machen Sie sich keine Sorgen. Es ist nicht ungewöhnlich, dass es bei neuen Außenposten technische Schwierigkeiten gibt“, erkläre Hopkins und begann wieder ihren Teller zu leeren.

Die Erklärung der Chefingenieurin hatte Nora nicht sonderlich beruhigt. 

Owens nutzte währenddessen die Gelegenheit, stand auf und näherte sich Jon. „Was ist los? Du siehst beunruhigt aus“, flüsterte er.

„Es ... es ist Tazlak. Irgendetwas stimmt nicht.“

„Was meinst du? Seinen schlechten Humor?“

„Nein, natürlich nicht.“ Sie sah ihn finster an. „Ich fühle nichts.“

„Vielleicht besitzt er keine starken Emotionen oder es liegt daran, dass er Bolianer ist.“

„Du verstehst mich nicht. Ich spüre gar nichts. Keine Gefühle, keine Emotionen nicht einmal seine Anwesenheit. Selbst wenn er eine hervorragende Telephatieresistenz hätte, müsste ich zumindest etwas spüren.“ Sie war aufgebracht.

„Beruhige dich, es gibt bestimmt eine Erklärung dafür. Ich meine ... “

Owens wurde durch eine weitere Eruption unterbrochen. Diese war deutlich stärker. Der Captain verlor beinahe sein Gleichgewicht. Die Beleuchtung erlosch. Der Raum wurde stockfinster

„Was ist denn jetzt schon wieder.“ Nora verließ erneut ihren Stuhl.

„Vielleicht haben die vergessen ihre Stromrechnung zu bezahlen.“ Deen blieb ruhig.

„Ich schlage vor wir bleiben alle ruhig sitzen“, begann Hopkins, „wenn ich mich nicht irre, müsste jede Sekunde – “

Der Raum wurde heller, ein schwaches Licht hatte sich eingeschaltet.

„die Notbeleuchtung anspringen“, beendete die Chefingenieurin ihren Satz.

„Was hat das zu bedeuten, Lieutenant?“ fragte der Erste Offizier die Technikexpertin.

„Das bedeutet, dass sich der Hauptreaktor verabschiedet hat. Ein Komplex dieser Größe, müsste über einen zweiten Reaktor verfügen. Da sich aber nur die Notbeleuchtung eingeschaltet hat, ist der zweite Reaktor wahrscheinlich auch über den Jordan.“

„Captain, ich erhalte keine Verbindung zur Eagle.“ Jy tippte erfolglos auf seinen Kommunikator.

Owens tat es ihm nach. „Außenteam an Eagle, Außenteam an Eagle, antworten Sie.“ Die einzige Antwort war ein Quietschgeräusch.

„Ein Dämpfungsfeld?“ Nora ging vom Schlimmsten aus.

„Möglicherweise eine Störung in der Atmosphäre?“ fragte Hopkins in die Runde.

„Negativ, Lieutenant. Die Atmosphäre von Licos vier enthält keine Elemente, die die Kommunikation beeinträchtigen könnten“, erklärte der Vulkanier.

„Ich nehme nicht an, dass irgend jemand von ihnen einen Tricroder oder Phaser dabei hat?“ fragte der Captain.

„Normalerweise bewaffne ich mich nicht, wenn ich zu einem Essen eingeladen werde“, antwortete Deen. Auch die anderen Offiziere mußten verneinen.

„Na gut, von hier aus können wir jedenfalls nichts Unternehmen. Ich schlage vor, dass wir die Kommandozentrale suchen.“

„Das wäre der logische, erste Schritt“, stimmte der Vulkanier zu.

Owens wandte sich an Jon. „Weißt du, wo sich die Kommandozentrale befindet?“

Sie nickte und stand auf. „Folge mir, ich führe euch hin.“

Die Gruppe verließ den Speisesaal. Die Korridore waren leer. Als Owens die Station betreten hatte, war ständig Personal unterwegs gewesen. Der Weg zur Kommandozentrale war nicht weit, doch stellte sich heraus, dass die Lifte nicht mehr funktionierten. So waren sie gezwungen sechs Ebenen auf engen Leitern nach oben zu klettern. Nach einer fünfzehn Minuten dauernden Kletterpartie erreichte die Gruppe die Zentrale. Neun Offiziere arbeiteten hektisch an den verschieden Konsolen. 

Ein Offizier bemerkte die Neuankömmlinge und kam auf Owens zu. „Mein Gott, freue ich mich Sie zu sehen. Ich bin Lieutenant Parks, sie müssen Captain Owens sein.“

Owens nickte. „Was ist passiert, Lieutenant? Wo ist Captain Tazlak?“

„Ich wünschte ich hätte wenigstens eine Antwort für Sie.“ Der Offizier führte die Gruppe zu dem Hauptdisplay in der Mitte des Raumes. Es zeigte alle Sektionen des Außenpostens an. Einige Stellen blinkten auf. „Wir haben vor einigen Minuten die Hauptenergie verloren. Die Kommunikation, Sensoren, Waffen, fast alles ist ausgefallen. Ich habe bereits einige Leute zur technischen Station geschickt aber noch keine Antwort erhalten. Vom Captain fehlt jede Spur.“

Owens sah sich um. „Wo ist der Rest des Personals?“

„Ähm, das ... das kann ich Ihnen nicht sagen“, antwortete der Offizier unsicher.

„Wieso nicht?“ fragte Eugene.

„Sie sind nicht befugt ... “, er überlegte seine Wortwahl, „Diese Information unterliegt der Geheimhaltung.“

„Verdammt Lieutenant, ich habe keine Lust mehr auf diese Spielchen. Wir stehen hier möglicherweise vor ernsten Problemen und ich will wissen warum!“

Parks wusste nicht, was er sagen sollte, wie er sich verhalten sollte.

„Ist schon gut, Lieutenant.“ Amelia Jon trat vor. „Ich denke es wird Zeit, dass wir unsere Karten aufdecken.“ Sie führte die Offiziere zu einer weiteren Tür. Obwohl die Energie angeblich ausgefallen war, öffnete sich diese als sich Jon näherte. Sie betraten einen  geräumigen Turbolift.

Eine Stimme ertönte. „Warnung, Sie betreten eine beschränkte Zone. Bitte Unbedenklichkeitscode angeben.“

„Sieben Vier Blau Omega Zwei, Jon, Amelia, Föderationsagentin“, antwortete Jon der weiblichen Computerstimme.

„Sicherheitscode bestätigt, Sprachmustererkennung bestätigt. Bitte Fortfahren.“

Eine Abdeckung öffnete sich und eine Vorrichtung mit einem Sensor erschien.

Jon näherte sich dem Gerät und stellte sich direkt davor. Ihr linkes Auge befand sich genau auf der Höhe des Sensors. Ein Strahl tastete ihr Auge ab.

„Netzhautscan bestätigt. Bitte Fortfahren.“

Jon ging einen Schritt zurück und an Stelle der Vorrichtung erschien eine spiegelglatte Oberfläche. Sie legte ihre rechte Hand auf das neue Gerät. Sie wurde ebenfalls abgetastet.

„Handabdruckscan bestätigt, Unbedenklichkeit bestätigt. Haben Sie einen schönen Tag.“

Die Vorrichtung verschwand und der Lift setzte sich in Bewegung.

„Faszinierend.“ Der Vulkanier hob eine Augenbraue. 

„Das ist noch untertrieben. Man könnte denken wir befinden uns in der Zentrale von Starfleet Intelligence“, kommentierte Nora.

Der Lift stoppte und die sieben Offiziere verließen das Fahrzeug. Owens staunte nicht schlecht. Sie befanden sich in einem riesigen, offensichtlich unterirdischen Komplex. Die Halle, in der sie sich befanden, war mindestens hundert Meter lang und zwanzig Meter hoch. Owens und seine Offiziere befanden sich auf einem breiten Steg, der um die Halle herumführte. Er lag in ungefähr zehn Meter Höhe. Auf ihm befanden sich unzählige Konsolen und Displays. Zahlreiche Wissenschaftler und Offiziere schienen an ihnen zu arbeiten. In der Mitte der Halle hing eine riesige bläuliche Röhre. Lichter leuchteten in ihr scheinbar regelmäßig auf. Sie war nur wenige Meter kürzer als die Halle.

„Was Sie hier sehen, ist der eigentliche Grund für diese gesamte Anlage.“ Jon breitete ihre Arme aus.

„Was in aller Welt ist das?“ Das Staunen von Hopkins ließ darauf schließen, dass sie noch nie etwas Vergleichbares gesehen hatte.

„Das ist Operation Blackbird. Diese Röhre ist ein gigantischer Teilchenbeschleuniger. Mit seiner Hilfe werden wir den Krieg gewinnen.“

„Eine Waffe?“ fragte Deen neugierig.

„Operation Blackbird ist viel mehr als nur irgendeine Waffe. Es ist die Waffe gegen das Dominion. Ich möchte nicht weiter ins Detail gehen, ich verstoße bereits gegen eine Vielzahl von Bestimmungen, weil ich Sie hier runter geführt habe. Das einzige was sie wissen müssen ist, dass es absolut notwendig ist, dass wir unsere Arbeit beenden.“

„Eines verstehe ich nicht. Lieutenant Parks hat doch eben berichtet, dass die Hauptenergie ausgefallen ist. Warum läuft denn hier noch alles?“ fragte Eugene die Agentin.

„Diese Einrichtung hat ein unabhängiges Energiesystem. Der Teilchenbeschleuniger verbraucht allerdings soviel Energie, dass wir keine abzweigen können“, erklärte Jon.

„Jetzt verstehe ich“, sagte Owens. „Die Fracht, die wir hier her gebracht haben, besteht also hauptsächlich aus Verteidigungsvorrichtungen um die Anlage zu schützen.“

Amelia Jon nickte.

„Und die sogenannten Einsatzspezialisten sind in Wahrheit ... “

„Soldaten um den Außenposten zu beschützen“, beendete sie Owens Satz.

„Kein Wunder, dass uns die Jem’Hadar gefolgt sind. Sie wollten den Standort des Außenpostens herausfinden“, folgerte der Erste Offizier.

„Glaubst du, dass sie uns gefunden haben?“ Owens wandte sich an seine alte Freundin.

„Ich weiß es nicht, aber der Ausfall der Generatoren und das Kommunikationsproblem sind bestimmt kein Zufall.“

„Also gut, wir gehen auf Nummer sicher. Zuerst brauchen wir Waffen.“

„Wir haben bereits einen Teil der Fracht erhalten. Es müsste sich auch die Ausrüstung der Soldaten dabei befinden.“ Die Betazoidin führte die Eagle Crew in den Lift. 

Dieser fuhr zurück zur Kommandozentrale. Das Team verließ den großen Raum und wurde in eine Frachthalle geführt. Er war nicht einmal zu einem Viertel gefüllt. Jon öffnete einige Kisten, die Standardphaser und Gewehre enthielten. Die Gruppe rüstete sich aus.

„Ich hoffe wirklich, dass wir dieses Waffen nicht brauchen werden. Wenn es zu einem Kampf kommt, haben wir einen deutlichen Nachteil.“ Nora sprach die Gedanken aller Anwesenden aus.

„Die Wiederherstellung der Hauptenergie hat Priorität“, begann Owens, während er sich ein Phasergewehr über die Schulter hing. „Es gibt sicherlich einen Nottransmitter mit eigener Energieversorgung?“ fragte er Jon.

„Den gibt es, fünf Ebenen unter uns“, antwortete sie, ahnend was Owens vor hatte.

„Möglicherweise können wir mit ihm Kontakt zur Eagle aufnehmen. Eugene, Deen und Hopkins, sie gehen in die technischen Abteilung. Versuchen sie irgendwie die Hauptenergie zu aktivieren. Jy, sie begeben sich zurück zur Kommandozentrale und überprüfen, was sie von dort aus unternehmen können. Amelia, du und Nora kommt mit mir. Wir werden versuchen mit Hilfe des Transmitters mein Schiff zu erreichen. Also los, gehen wir.“

Alle nickten bestätigend und setzen sich in Bewegung. 

Lieutenant Culsten saß in dem Kommandosessel der Eagle, als Doktor Wenera die Brücke betrat. 

Culsten bemerkte sie sofort. „Doktor, ich dachte Sie seihen auf dem Außenposten?“

Sie setzte sich neben ihn auf dem Platz des Ersten Offiziers und wandte sich an ihn.

„Ich konnte mich drücken, außerdem muss doch jemand die Verladung überwachen, wenn Jy nicht an Bord ist.“

„Ist die Verladung denn schon beendet?“

„Das ist der Grund warum ich hier bin. Wir können keine Fracht mehr auf den Planeten beamen. Alles, was unsere Transporterräume verließ, landete wieder auf dem Schiff. Und laut  Anweisung der Föderationsagentin darf kein Shuttle der Eagle den Außenposten anfliegen. Die Shuttles der Station, die eigentlich den Transport durchführen sollten, kommen auch nicht wieder zurück.“

„Und was sollen wir jetzt tun?“

Wenera sah ihn überrascht an. „Was fragen Sie mich das? Sie haben das Kommando.“

Culsten fasste sich an den Kopf. „Stimmt.“ Er stand auf.

Der Doktor musste lächeln. Der junge Lieutenant war es nicht gewöhnt das Kommando über ein Raumschiff zu haben.

„Rufen Sie den Außenposten, Fähnrich“, befahl Culsten dem taktischen Offizier.

Der Fähnrich betätigte mehrere Tasten. „Ich bekomme keine Antwort. Es sieht so aus, als würde unser Signal abgelenkt.“

„Abgelenkt? Wovon?“

„Das kann ich nicht bestimmen“, antwortete der fast gleichaltrige Offizier ahnungslos.

Culsten drehte sich zu der Ärztin. „Es sieht so aus, als hätten wir ein größeres Problem.“

Weneras Miene wurde ernster. „Was nun?“

Der Steueroffizier überlegte kurz. „Ich habe eine Idee.“ Er ging auf einen Turbolift zu. „Doktor“, begann er.

„Was?“

„Sie haben die Brücke.“ Der Lieutenant verschwand im Lift und ließ Wenera verdutzt zurück.

Leva lag in seinem Bett und starrte an die Decke seines Quartiers. Er wünschte sich das Holodeck besuchen zu können um seine Wut an einer Kampfsimulation auszulassen. Die Vorstellung, einigen computergesteuerten Hologrammen das Genick brechen zu können, befriedigte ihn. Und diese Tatsache, ließ seine Wut weiter ansteigen. 

Der Türsummer ertönte, er regierte nicht. Er ertönte ein zweites und ein drittes Mal. Es war offensichtlich, dass sich dieser Besucher nicht abwimmeln ließ.

„Herein!“ brüllte er beinahe, nachdem das Türsignal ein fünftes Mal ertönt hatte.

Die beiden Türhälften glitten auseinander und Culsten betrat das Quartier.

Leva rappelte sich auf und ging von seinem Schlafzimmer in den Hauptteil seines Quartiers. Er erkannte den Besucher. „Sie sind es Lif. Erzählen Sie mir nicht, dass Sie der Captain zum neuen Schiffscounsolor befördert hat.“ Er ging zum Replikator.

„Das hat er nicht“, entgegnete der Offizier knapp.

„Wasser, kalt“, befahl er dem Computer. „Dann ist das ein Freundschaftsbesuch?“

„Nein.“

Leva nahm das gerade aufgetauchte Glas aus dem Replikator und setzte sich an den Tisch. „Was dann?“

„Ich brauche Ihre Hilfe.“

„Sie haben offensichtlich vergessen, dass Commander Eugene mich vom Dienst suspendiert an.“ Er trank einen Schluck. „Wieso fragen Sie eigentlich mich um Hilfe?“

„Wir haben eine außergewöhnliche Situation. Alle Führungsoffiziere sind auf Epsilon Eins herunter gebeamt. Der Captain hat mir das Kommando übergeben. Vor wenigen Minuten haben wir jeglichen Kontakt zum Außenposten und zu unseren Offizieren verloren“, erklärte Culsten.

Leva nahm noch einen Schluck. „Dann bin ich ja mal gespannt, wie Sie Ihre erste Kommandokrise lösen.“

„Sie könnten vielleicht mit einem Shuttle zur Oberfläche fliegen und nachsehen, was da unten los ist.“  Der junge Offizier klang ein wenig unsicher.

„Wieso sollte ich das tun? Ich wurde von meinem Dienst enthoben und sehe keinen Grund, ihn jetzt plötzlich wieder aufzunehmen.“ Er legte seine Füße auf den Tisch und sah aus dem Fenster.

Culsten wandte sich langsam ab und ging auf die Tür zu. Als sich die beiden Türhälften öffneten, blieb er stehen. „Ich dachte nur, wenn unsere Leute in Schwierigkeiten sind, könnten Sie eine Rettungsmission leiten. Owens wäre Ihnen sicher sehr dankbar. Wie auch immer, das Shuttle startet in einer halben Stunde, mit oder ohne Sie.“ Der Lieutenant verließ den Raum.

Der Romulaner starrte auf die sich schließende Tür.

Wenige Minuten später betrat Leva den Shuttlehangar. Eine Raumfähre stand bereits auf Startposition, die Zugangsrampe im Heck stand offen. Er näherte sich dem Fahrzeug und stieg ein. Es war leer. Der Romulaner setzte sich auf den Pilotensitz und begann die Startvorbereitungen zu treffen.

„Commander.“

Leva drehte sich um und sah D’Cok auf er Zugangsrampe des Shuttles stehen.

„Was machen Sie denn hier?“

„Dasselbe könnte ich Sie fragen.“

Der Klingone betrat das Shuttle. „Nachdem Culsten mit Ihnen gesprochen hat, hat er mich gebeten zur Oberfläche zu fliegen.“

Leva ärgerte sich über sein Verhalten gegenüber Culsten. Er wusste, dass er sich nur rehabilitieren konnte, wenn er sich kooperativ verhielt. „Ich komme mit. Setzen Sie sich, wir starten unverzüglich.“

Der Klingone folgte Levas Anweisung.

„Shuttle Agincourt an Brücke, wir sind klar zum Start“, meldete der Romulaner.

„Hier Culsten, ich freue mich, dass Sie dabei sind, Commander. Sie haben Startfreigabe.“

Leva gab die letzten Befehle in die Konsole ein, die Shuttletür wurde geschlossen und das kleine Schiff hob langsam ab. Die Triebwerke wurden gestartet und die Agincourt verließ die Eagle in Richtung Ligos vier.

„Wir müssen unseren Landeplatz visuell ermitteln. Unsere Sensoren werden wie die Kommunikation von einem Dämpfungsfeld gestört“, erklärte D’Cok.

Leva nickte knapp.

„Commander, was den Zwischenfall im Aufenthaltsraum betrifft, ich ... “

Leva unterbrach den Klingonen. „Ich wünsche nicht darüber zu sprechen.“

D’Cok stand von dem Kopilotensitz auf und wandte sich an eine weitere Konsole.

Leva bemerkte einen länglichen Halfter, der an seinem Rücken befestigt war. Er ahnte, um was es sich dabei handelte. „Was tragen Sie da am Rücken?“

„Mein Batl’leth. Schließlich haben wir keine Ahnung, was uns da unten erwartet.“

„Haben Sie vom Captain eine Erlaubnis dafür?“ Leva bereute seine Frage sofort. Aber etwas in ihm sträubte sich gegen die Vorstellung mit einem Klingonen zu kooperieren. Er hatte Hassgefühle entwickelt, Gefühle die er nicht haben wollte und als Offizier der Sternenflotte auch nicht haben durfte.

„Ich wusste nicht, dass ich eine Erlaubnis ...“

D’Cok konnte seinen Satz nicht beenden. Eine Eruption riss ihn zu Boden. In wenigen Sekunden stand er bereits wieder auf seinen Beinen und hielt sich an einem Sitz fest. „Was war das?“

„Wir werden beschossen“

„Von wo?“

Das Shuttle wurde ein weiteres Mal durchgeschüttelt. Eine Explosion füllte den kleinen Innenraum mit Rauch.

„Von der Oberfläche. Wir haben gerade den Schildgenerator verloren. Ich versuche Ausweichmanöver einzuleiten.“ Levas Finger tanzten über die Steuerkonsole.

Der Klingone hatte sich mittlerweile auf seinen Platz gesetzt. „Noch so ein Treffer und wir verlieren ... “

Während der Klingone sprach wurde das Shuttle noch einmal getroffen. Die darauffolgende Explosion riss die beiden Insassen beinahe aus ihren Sitzen.

„- die Navigationssysteme“, beendete D’Cok seinen Satz.

„Das Shuttle ist außer Kontrolle. Wir müssen sofort raus hier.“ Der Romulaner sprang auf, griff nach einem Phaser und stellte sich in den kleinen Transporterbereich.

„Was macht Sie so sicher, dass wir das Dämpfugsfeld schon unterschritten haben?“ D’Cok stellte sich neben den Romulaner.

„Wer hat ihnen gesagt, dass ich mir sicher bin. Computer, Notfalltransport einleiten.“ 

Die Körper der beiden Männer dematerialisierten sich. Das Shuttle wurde noch zweimal getroffen und stürzte daraufhin unkontrolliert der Oberfläche entgegen.

Eine Zugangsluke fiel aus einer Wand und knallte auf den Boden des stockfinsteren Korridors. Drei Bewaffnete krochen aus dem dahinter liegenden Gang hervor. Die Lampen ihrer Gewehre erhellten den Korridor nur unwesentlich.

„Hier entlang.“ Jon deutete den Weg.

„Gehen wir. Nora, Sie bilden die Nachhut.“

„Solange wir nicht mehr in diesen engen Jeffersonröhren herumkrabbeln müssen gerne.“

Die drei setzten sich wieder in Bewegung. Nach nur drei Schritten wurden sie plötzlich von einer enormen Erschütterung überrascht. Gleichzeitig mit dem Geräusch einer Explosion. Sie blieben sofort stehen und sahen sich um. Der Gang war in unverändertem Zustand.

„Was zum Teufel war das denn?“ Owens starrte den Korridor hinunter.

„Wieder der Generator?“ vermutete die Bajoranerin.

„Nein, das hörte sich eher wie ein Aufschlag oder eine gewaltige Explosion an.“ Owens drehte sich wieder um.

„Vielleicht Artilleriebeschuss.“

„Vielleicht. Auf jeden Fall gibt es nichts, was wir jetzt machen könnten. Wir müssen versuchen, mit der Eagle Kontakt aufzunehmen.“ Der Captain ging weiter und die beiden Frauen folgten ihm.

Eugene, Deen und Hopkins hatten Schwierigkeiten voranzukommen. Die Notbeleuchtung des Außenpostens reichte kaum aus um die großen Räume und langen Korridore zu beleuchten. Zu allem Überfluß lagen überall Frachtkisten und Container in den Gängen. Ohne Zweifel Teile der Fracht, die die Eagle hergebracht hatte. 

Eugene ging voraus und drehte sich zu Deen. „Sind sie sicher, dass wir hier richtig sind.“

„Absolut.“ Deen las die Daten aus ihrem Tricorder ab. „Amelia Jon hat mir den kompletten Plan der Station in meinen Tricorder eingegeben. Es ist nicht mehr weit.“

Ein dumpfes Geräusch war aus der Ferne zu vernehmen. Eugene schätze, dass die Ursache mehrere Kilometer entfernt lag. Er wollte sich lieber nicht vorstellen, um was es sich handeln könnte.

Das nächste Geräusch, das die drei vernahmen, war nur wenige Meter hinter ihnen. Es war ein kurzes metallisches Klappern. Die Offiziere fuhren herum. Die Lichtstrahlen ihrer Waffen beleuchteten eine halb geöffnete Luke.

„Sagen Sie mir jetzt nicht, dass das der Wind war.“

Deen richtete ihren Tricorder auf die Luke. „Ich empfange keine klaren Daten. Das Dämpfungsfeld stört noch immer die Sensoren.“

Hopkins näherte sich der Luke bis auf einige Meter. „Wir könnten ja reingehen und nachschauen.“

Der Erste Offizier ging an Hopkins vorbei und öffnete die Abdeckung vorsichtig. Hinter ihr lag ein schmaler, dunkler Gang. „Deen, was sagt der Plan? Wo fürt diese Röhre hin?“

Sie betätigte einige Tasten an dem Tricorder. „Laut Karte ist das ein Wartungstunnel. Er führt fast durch den ganzen Außenposten.“

„Dann ist es sinnlos hineinzugehen.“ Eugene schloss die Luke wieder. „Wir wissen ja nicht mal, ob da wirklich jemand war. Außerdem müssen wir zum Maschinenraum.“

Die drei Offiziere waren sich einig und setzen ihren Weg fort. Nach ungefähr hundert Metern erreichten sie ihr Ziel. Eine fast vier Meter hohe Tür führte in den Maschinenraum. Unter normalen Umständen hätte sich die Tür automatisch öffnen müssen. Die Umstände waren aber keineswegs normal.

Deen steckte ihr Diagnosegerät zurück in den Halfter. „Ich glaube kaum, dass wir die Tür aufstemmen können.“

Die Chefingenieurin näherte sich dem Öffnungsmechanismus und betätigte ihn. Die Tür rührte sich nicht. Mit ihrem Ellbogen zerschlug sie den Mechanismus. Hinter dem zersplitterten Glas befand sich ein Hebel. Sie griff in die Vorrichtung und drückte den Hebel mehrere Male nach unten, bis sich die beiden Türhälften plötzlich um einen Spalt auseinander bewegten. „Jetzt können wir es versuchen.“

Eugene trat an den Spalt und versuchte die Türen auseinander zu drücken. Erst als Deen ihm zu Hilfe kam, schafften sie es die Türhälften soweit auseinander zu drücken, dass sie durchpassten. Einer nach dem anderen quetsche sich durch die schmale Öffnung. Was sie dann im Maschinenraum sahen, ließ sie erstarren. Mindestens fünfzehn Sternenflottenoffiziere befanden sich in dem Raum. Keiner von ihnen war am Leben. Einige saßen auf ihrem Posten mit aufgeschlitzten Kehlen oder schweren Verletzungen im Brustbereich. Die meisten aber lagen auf der Erde und gaben dem Fußboden eine rote Farbe. Es sah so aus, als wäre der Angriff schnell und überraschend gekommen. 

Eugene brach als erster das sekundenlange Schweigen. „Wenn wir irgendwelche Zweifel an einer Invasion des Dominion gehabt haben, dann sind sie wohl hiermit beseitigt.“

„Wir sollten umgehend den Captain informieren“, sagte Deen ohne ihren Blick von dem Leichenfeld zu nehmen.

Der Erste Offizier betätigte seinen Kommunikator, aber wie er bereits vermutete, verweigerte dieser seinen Dienst. „Wir müssen zuerst den Generator wieder in Betrieb nehmen.“ Er wandte sich an die Chefingenieurin. „Hopkins, versuchen Sie die Hauptenergie wieder zu aktivieren.“

Louise Hopkins rührte sich nicht. Sie starrte noch immer die toten Offiziere an.

„Lieutenant, ich habe Ihnen einen Befehl gegeben!“ Eugene hasste es so strikt zu reagieren, aber sie konnten es sich in ihrer Situation nicht leisten, dass jemand die Nerven verlor.

„Sollten ... sollten wir nicht vorher nachsehen, ob noch jemand am Leben ist?“ Hopkins klang bestürzt und unsicher. Zwar war der Krieg gegen das Dominion hart und blutig, aber Hopkins war Chefingenieurin auf einem Raumschiff und hatte keinerlei Erfahrung in Bodenkämpfen.

Aber auch für die beiden erfahreneren Offiziere war der Anblick furchtbar. Sie verstanden es lediglich besser mit ihren Gefühlen umzugehen.

Eugene ging einen Schritt auf Hopkins zu. „Darum werde ich mich kümmern.“ Als sie immer noch nicht reagierte, fasste er sie bei den Schultern. „Hören Sie, Lieutenant. Ich weiß, dass das nicht einfach ist, aber Sie müssen sich jetzt auf ihre Arbeit konzentrieren. Wir brauchen die Hauptenergie, wenn wir die Jem’Hadar abwehren wollen.“

Hopkins erwiderte Eugenes eindringlichen Blick für einige Sekunden, nickte dann und begann zögerlich ihre Arbeit.

„Helfen Sie ihr“, befahl er Deen und begann damit die Leichen zu untersuchen.

Der Chefingenieurin gelang es nach kurzer Zeit ihre Gefühle zu verdrängen und arbeitete eifrig daran, das scheinbar sabotierte System wieder in Gang zu setzen. Das schaffte sie vor allem deswegen, weil Eugene und Deen die toten Körper in einem Nachbarraum unterbrachten. Nur gegen die blutbeschmierten Konsolen und den roten Boden konnten die beiden nichts unternehmen. Langsam nahmen auch ihre Stiefel und Uniformen die Farbe ihrer Umgebung an. 

Nachdem der Raum von den Leichen geräumt war, bemerkte Deen etwas an einer Konsole und näherte sich dieser. „Commander, sehen Sie sich das an.“

Eugene kam sofort zu ihr. „Was ist?“

„Sehen Sie die Anzeige.“ Sie zeigte auf die Konsole. „Jemand hat dem Computer befohlen die komplette Anlage mit Anästhesiengas zu überfluten.“

„Tatsächlich. Aber scheint die Person sich nicht besonders gut mit den Systemen ausgekannt zu haben. Sehen Sie, die Sicherheitssperre wurde nicht abgeschaltet. Das bedeutet, dass wir einen Vorteil haben.“

„Und welcher wäre das?“ Deen konnte sich keinen vorstellen.

„Die Jem’Hadar hatten geplant uns alle zu betäuben. Da das nicht funktioniert hat, müssen Sie jetzt gegen uns kämpfen.“

„Und ich dachte schon, Sie wollten mich beruhigen.“

Owens, Jon und die bajoranische Sicherheitschefin gingen noch immer einen dunklen Korridor entlang. Immer wieder bogen sie ab, nur um einen weiteren Gang entlang zu laufen. Jon versicherte mehrmals, dass es nicht mehr weit sein konnte. Owens kam es vor, als würden sie sich im Kreis bewegen.

„Weißt du was? Ich habe mir da etwas überlegt“, begann Jon plötzlich nach langer Stille.

Owens sah sie an, während sie weiter den Korridor entlanggingen. „Eine Abkürzung?“

„Nein. Ich habe mir überlegt diesen Job hinzuschmeißen, wenn wir hier raus sind.“

„Was willst du dann machen?“ Er war etwas überrascht von dem plötzlichen Gesprächswechsel. 

„Ich könnte zurück in die Sternenflotte. Vielleicht auf ein Schiff. Auf die Eagle möglicherweise.“ Sie lächelte. „Was hältst du davon?“

Owens schwieg einige Sekunden und sah sie dann ernst an. „Ich weiß nicht recht.“

Jons Gesichtsausdruck wurde wieder etwas ernster, fast enttäuscht.

„Du müsstest es wirklich wollen, sonst hat es keinen Sinn.“ Nun formte sich Owens Gesicht zu einem Lächeln, das sofort von der Betazoidin erwidert wurde.

„Du hast es doch tatsächlich geschafft mich zu täuschen.“ Sie gab ihm einen leichten Stoß.

Sein Lächeln wurde breiter. „Auf jeden Fall wäre es schön, wenn wir wieder zusammen wären. Soweit ich mich erinnere hatten wir sowieso noch etwas nachzuholen.“

Amelia Jon musste nicht Owens Gedanken lesen um zu wissen, wovon er sprach. Gerade wollte sie ihm etwas entgegnen, als Nora, die einige Schritte voran gegangen war, plötzlich stehen blieb.

Der Captain und Jon schlossen sofort zu ihr auf.

„Was ist los?“ Wollte Owens wissen.

Sie deutete nach vorne. „Sehen Sie selbst, Sir.“

Er richtete seine Waffe in die gezeigte Richtung und der Scheinwerfer erfasste einen Mann in Uniform. Er stand an einer Korridorbiegung. Als er die drei bemerkte, verschwand er in einen anderen Gang.

„Bleiben Sie stehen, wir sind auf ihrer Seite!“ rief Owens dem Mann hinterher und rannte auf die Biegung zu. Die drei Offiziere bogen in den Korridor ein, in dem der Mann verschwunden war. Der Gang war leer, aber Nora hatte etwas Rotes gesehen, das um die Ecke verschwunden war. Ohne lange nachzudenken folgten sie um die Ecke und danach um eine weitere. Als sie in einen vierten Korridor hineinrannten blieben sie abrupt stehen. Es war eine Sackgasse. Der glatzköpfige Mann stand mit dem Rücken zu ihnen, er trug jetzt deutlich sichtbar eine Sternenflottenuniform. 

Owens ging vorsichtig auf ihn zu. „Warum rennen Sie weg?“

Langsam drehte sich der Mann um und als Owens Lampe sein Gesicht erfasste, erkannte er seine blaue Hautfarbe.

„Captain Tazlak, wo zum Teufel waren Sie?“ fragte er den Offizier, während er auf ihn zu ging.

Tazlak nahm eine Hand vor sein Gesicht und Owens verstand, dass er ihn blendete. Er senkte seine Waffe.

„Ich hatte etwas Wichtiges zu erledigen.“

„Es sieht so aus, als würde ihr Außenposten angegriffen und Sie hatten etwas wichtigeres zu erledigen?“ Nora war wütend und hatte keine Probleme das auch zu zeigen.

„Ganz richtig, Lieutenant. Leider hat es den Anschein, dass das, was ich vorhatte, nicht funktioniert hat.“

Owens sah den Bolianer fragend an. „Vielleicht würden Sie uns aufklären, Captain.“

Aber Tazlak antwortete nicht. Stattdessen starrte er Jon an und Jon starrte Tazlak an. 

Owens bemerkte den Blickkontakt. „Vielleicht würde mich irgendjemand aufklären?“

Tazlak löste seinen Blick von der Agentin und blickte Owens an. „Es ist wirklich zu Schade, dass die Föderation eine Betazoidin schicken musste. Sonst wären sie nämlich schon tot, Captain.“

Owens und Nora sahen Tazlak verblüfft an, während Jon bereits ihr Phasergewehr auf den Bolianer richtete. Sie war zu langsam, innerhalb von Sekunden verwandelte sich Tazlaks Oberkörper in eine flüssige Masse, aus der drei Tentakel schossen. Sie trafen die beiden Offiziere und Jon mit einer so hohen Geschwindigkeit, dass sie alle das Gleichgewicht verloren und zu Boden fielen. Währenddessen verwandelte sich Tazlaks gesamter Körper in diese flüssige Form. Er gewann an Höhe und verschwand durch einen Lüftungsschacht in der Decke. Als Owens sein Phasergewehr wieder zur Hand hatte und schoss, traf er nur noch den Schacht. 

„Ein verdammter Formwandler“, fluchte er, während er wieder aufstand. Er wandte sich an Jon. „Hast du das etwa gewusst?“

„Ich habe dir bereits gesagt, dass ich etwas geahnt habe. Aber das er ein Formwandler ist, ist mir erst kurz vor seiner Verwandlung klar geworden.“

„Richtig.“ Owens erinnerte sich an das Essen, an Tazlaks merkwürdiges Verhalten und an Jons Unbehagen. Er verfluchte sich, dass er sich so unvorsichtig verhalten hatte.

„Was meinte er damit, dass wir schon Tod seien, wenn wir keine Betazoidin dabei gehabt hätten?“ erkundigte sich Nora.

„Wer weiß, was sich dieser Wechselbalg für uns ausgedacht hatte“, erklärte Jon. „Jetzt wird er uns ohne Zweifel seine Jem’Hadar Krieger auf den Hals hetzen um seine Arbeit zu vollenden.“

„Noch ein Grund so schnell wie möglich zum Transmitter zu kommen.“ Owens deutete den anderen an sich wieder in Bewegung zu setzen.

Nach einigen Metern wandte er sich noch einmal an Jon. „Da gibt es etwas, dass ich nicht ganz verstehe“, sagte er, während er den Weg genau im Auge behielt. „Wenn ihr hier an einer gefährlichen Waffe gegen das Dominion arbeitet und die die Position des Außenpostens bereits genau wissen, warum dann die Mühe mit dem Formwandler und der Infiltration? Warum bombardiert das Dominion die Station nicht einfach?“

Owens bekam keine Antwort.

„Um was für eine Waffe handelt es sich hier?“ Als Owens noch immer keine Antwort erhielt, blieb er stehen und hielt Jon am Arm fest. „Um was für eine Waffe handelt es sich, Amelia?“ wiederholte er seine Frage noch eindringlicher.

Sie blickte ihn an. „Es ist eine biologische Waffe, in Ordnung? Eine verdammte biologische Bombe, die den Gencode der Jem’Hadar gespeichert hat.“ Sie weichte Owens Blick jetzt aus. „Sobald sie einmal auf einen Planeten abgeworfen wird, suchen die in der Bombe enthaltenen Viren Jem’Hadar Zellen und vernichten sie.“

Owens war sprachlos.

Nora, die mitgehört hatte, ergriff als erste wieder das Wort. „Ich dachte, die Föderation baut keine biologischen Waffen.“

Die Betazoidin blickte auf. Es schien so, als würde sie es bereuen diese Information preisgegeben zu haben. „Außergewöhnliche Umstände erfordern außergewöhnliche Maßnahmen, Lieutenant.“

„Das soll doch nicht ernsthaft deine Rechtfertigung sein!“ Owens konnte noch immer nicht glauben, was er gehört hatte. Natürlich wusste er, dass der Krieg nicht sehr gut für die Föderation lief. Aber es gab Regeln, auch in einem Krieg, und gerade von der Föderation, die von sich behauptete und von der er auch überzeugt war, dass es sich um eine Institution der Humanität und Gerechtigkeit handelte, konnte er ein solches Verhalten nicht verstehen. „Wir reden hier nicht mehr um eine neuartige Waffe, das ist Völkermord!“

„Die Jem’Hadar sind kein Volk!“ Jon erhob ihre Stimme. „Es ist eine Rasse genetisch konstruierter Krieger, die nur durch Drogen kontrolliert werden. Der einzige Zweck ihrer Existenz ist es zu kämpfen. Alles was sie wollen ist töten. Das ist kein Volk.“

„Wie grotesk und widerwärtig uns die Jem’Hadar auch vorkommen mögen, wir können unmöglich ignorieren, dass es sich um fühlende und denkende Lebensformen handelt. Wir können Sie nicht einfach ausrotten.“

Jon senkte wieder ihren Kopf. „Vielleicht hast du recht, aber der Föderationsrat hat dieses Projekt mit knapper Mehrheit beschlossen und ich habe nun mal meine Befehle.“ Es lag jetzt Unsicherheit und ein wenig Reue in ihrer Stimme.

„Aber das klärt doch noch nicht die Frage warum sie die Waffe nicht einfach vernichten.“ Nora lenkte die Aufmerksamkeit wieder auf die eigentliche Frage.

Owens überlegte kurz. „Du hast doch gesagt, dass in der Bombe der genetische Code der Jem’Hadar gespeichert ist?“

Die Betazoidin nickte knapp.

„Was wäre, wenn man statt dem Jem’Hadar Code den menschlichen oder irgend einen anderen einspeichert? Würde das gehen?“ Owens fürchtete eine Antwort.

Amelia Jon riss ihren Kopf hoch und starrte Owens mit großen Augen an. Keiner der beiden sagte etwas.

„Soll das heißen, die könnten diese Waffe gegen jede Rasse in der Galaxis einsetzen?“ Nora war sich sicher, dass sie nicht mehr zu fragen brauchte.

„Wir müssen diese Waffe um jeden Preis vernichten“, sagte Owens entschlossen.

„Es gibt eine Selbstzerstörungsvorrichtung, die müsste auch den Teilchenbeschleuniger mit der Bombe vernichten.“

„Dann müssen wir jetzt zum Transmitter und hoffen, dass wir die Eagle erreichen können, bevor wir die Anlage sprengen. Beeilen wir uns.“

Die Gruppe setzte sich rasch in Bewegung, diesmal mit der festen Entschlossenheit Operation Blackbird so schnell wie möglich zu zerstören.

Zwei Gestalten materialisierten sich auf einer Plattform unter freiem Himmel. Ironischerweise genau an der Stelle, an der ihr Shuttle hätte landen sollen. Stattdessen war die Agincourt wenige Kilometer östlich von ihnen in einem Waldstück abgestürzt. Die beiden konnten die Flammen und den Rauch der Explosion von ihrem Standpunkt gut erkennen.

Leva sah sich um. Auf den ersten Blick sah alles ganz normal aus. Auf der großen Landeplattform standen drei Frachtshuttles, deren Türen weit geöffnet waren. Zahlreiche Container und Kisten waren auf der Plattform verteilt und bereit weitertransportiert zu werden. Eins der Schiffe war fast fertig entladen und sollte ohne Zweifel wieder in Richtung Eagle starten. 
Das einzige, was fehlte, war das Personal.

Der Romulaner und Klingone näherten sich einem der Shuttles. Beim Näherkommen erkannten sie das Schicksal der Besatzungen und des Bodenpersonals. Sie hatten sich hinter den Schiffen versammelt, wahrscheinlich um vor etwas Deckung zu suchen. Es musste ein kurzer Kampf gewesen sein, nur wenige der Toten schienen bewaffneten zu sein. Es war offensichtlich, dass sie überrascht worden waren.

Nachdem sich Leva die leblosen Körper genau angesehen hatte, versuchte er mit dem Kommunikator die Eagle oder einen der Offiziere im Außenposten zu erreichen. Als seine Versuche erfolglos blieben, ging D’Cok auf eines der Shuttles zu. 

„Was haben Sie vor?“

Der Klingone stieg in das Cockpit des Frachters. „Vielleicht kann ich die Eagle mit Hilfe der Kommunikationssysteme des Shuttles erreichen.“

Dem Romulaner blieb nicht viel Zeit um darüber nachzudenken. Ein bläulicher Energiestrahl zuckte nur wenige Meter an seinem Kopf vorbei. Mit einem gewagten Hechtsprung sprang er aus der Schusslinie und landete hinter dem Bug eines Shuttles, mitten in einer Blutlache. Nachdem zwei weitere Schüsse gefallen waren, hob er langsam sein Kopf und konnte aus seiner Deckung heraus die Angreifer erkennen. Es waren drei Jem’Hadar, die hinter einem Container, in der Nähe des Haupteingangs standen und feuerten. Leva sah zu dem Schiff, in das D’Cok gegangen war, aber er befand sich nicht mehr im Cockpit. Die Jem’Hadar machten keine Feuerpausen, ihre Schüsse trafen abwechselnd den Boden, das Shuttle oder nur Luft. Der Romulaner begann das Feuer zu erwidern, aber die Deckung der Jem’Hadar blockte alle Phaserschüsse ab. Nachdem er die Sinnlosigkeit seiner Position erkannte, begann er langsam um seine eigene Deckung herumzulaufen. Er musste dabei darauf achten, dass er nicht über seine unglücklichen Vorgänger stolperte. Das Shuttle war um einiges länger als der Container, hinter dem seine Gegner standen. Als er das Heck erreichte, stellte er fest, dass er freies Schussfeld auf einen der Jem’Hadar hatte. Leva zögerte keine Sekunde, zielte genau und betätigte den Abzug. Noch während Levas Opfer umfiel und sich die Aufmerksamkeit seiner Kollegen auf ihn richtete, sah er, dass der Klingone wie aus dem Nichts hinter dem entferntesten Jem‘Hadar auftauchte, seinen rechten Arm um seinen Hals legte und ihm mit der linken Hand das Genick brach. Um den letzen, von den zwei plötzlichen Angriffen verwirrten Jem’Hadar auszuschalten, sprang Leva nach vorne und schoss gleichzeitig seine Waffe ab. Erst als er unsanft auf dem Boden landete, stellte der Romulaner fest, dass er erfolgreich gewesen war und dass alle Jem’Hadar tot waren. Langsam stand er wieder auf, steckte seinen Phaser zurück in den Halfter und massierte sich seine linke Schulter, die er sich bei seiner ungeschickten Landung schwer angeschlagen hatte. Er ging auf den Klingonen zu, der zufrieden sein Opfer betrachtete. 

Als er den Romulaner bemerkte, sah er zu ihm auf. „Die haben wohl nicht mit einem Klingonen und einem Romulaner gerechnet.“ 

Leva erwiderte sein hämisches Lächeln nicht. „Hatten Sie Erfolg?“ Er deutete auf das Shuttle.

D’Coks Lächeln verschwand langsam. Er konnte nicht glauben, dass der Romulaner ihrem Sieg keinerlei Bedeutung  schenkte. „Nein“, antwortete er knapp.

„Dann müssen wir jetzt den Captain und die anderen suchen.“ Leva wandte sich ab und betrat das Gebäude.

D’Cok sah ihm kurz nach und folgte ihm dann.

Jon blieb mitten in einem dunklen Korridor stehen. „Wir sind da.“

Owens sah sie erstaunt an. „Was, hier? Auf dem Gang?“

Die Betazoidin nickte und strahlte mit ihrer Lampe die Wand an. Ein Schriftzug bestätigte ihre Aussage. Sie betätige eine Konsole und eine Vorrichtung fuhr aus der Wand.

Der Captain sah sich noch einmal um. „Das ist wirklich eine hervorragende Stelle um einen Nottransmitter unterzubringen.“

„Ich werde mich bei den verantwortlichen Ingenieuren beschweren.“ Sie wartete, bis das fast ein Meter lange Gerät vollständig aus der Wand herausgefahren war und benutzte dann die daran befestigte Tastatur. „Aber für den Augenblick genügt dir hoffentlich auch eine Verbindung zu deinem Schiff.“ Sie lächelte und präsentierte den funktionstüchtigen Transmitter.

Owens näherte sich dem Gerät und betätigte die Taste für die Kommunikation. Das Gerät gab einige Piepstöne von sich. Er starrte auf das Display. Owens hielt seinen Atem an, als der Transmitter das Dämpfungsfeld erkannte. Das Gerät versuchte die Interferenz zu umgehen. Erleichtert atmete der Captain auf, als der Transmitter die Verbindung bestätigte.

„Owens an Eagle, bitte kommen. Eagle hören Sie mich?“

Ein Rauschen war die einzige Antwort. Jon und Nora tauschten besorgte Blicke aus.

„Hier ist Captain Owens an Eagle, können Sie mich verstehen?“

Diesmal war das Rauschen ungleichmäßig. Eine Stimme schien sich durch die Interferenzen herauszukristallisieren. „Captain sind sie das?“

Owens erkannte Culstens Stimme. „Ja, ja, ich bin es. Hören Sie Lieutenant, der Außenposten wird von Jem’Hadar Truppen angegriffen. Können Sie uns hier rausholen?“

„Leider nicht. Ein Kraftfeld verhindert eine Transportererfassung. Wir haben bereits ein Shuttle heruntergeschickt aber nichts mehr von ihm gehört. Wenn sie wirklich von Jem’Hadar angegriffen werden, ist es vielleicht zerstört worden.“

Owens dachte nach. „Warten Sie einen Augenblick, Lieutenant.“ Er wandte sich an Jon. „Könnte die Eagle den Außenposten und die biologische Waffe zerstören?“

„Den Außenposten auf jeden Fall, aber der Bunker, in dem sich die Bombe befindet, ist geschützt. Ich bin nicht sicher, ob die Torpedos der Eagle das schaffen.“

„Das reicht nicht.“ Owens wandte sich wieder an den Transmitter. „Lieutenant, wir müssen diesen Außenposten mit der Selbstzerstörung vernichten. Ich kann Ihnen jetzt nicht erklären warum. Versuchen Sie alles um dieses Dämpfungsfeld unschädlich zu machen. Owens Ende.“

Owens beendete die Verbindung und erstellte eine neue. „Owens an Eugene.“

„Captain, schön von Ihnen zu hören.“

„Das kann ich nur erwidern, Commander. Sind sie sich über unsere Lage bewusst?“

Er zögerte eine Sekunde. „Ja, Sir.“

„Gut. Wir müssen die Station und dieses Experiment vernichten. Wie steht es mit der Hauptenergie?“

„Hopkins hier“, erklang eine weibliche Stimme. „Kann sich nur noch um Minuten handeln.“

„Wir müssen hier so schnell wie möglich weg. Könnten Sie, wenn die Hauptenergie wieder zur Verfügung steht, etwas gegen dieses Kraftfeld unternehmen?“

„Ich habe bereits darüber nachgedacht und denke, dass ein kontrollierter Energieimpuls das Feld soweit schwächen könnte, dass uns die Eagle hier rausbeamen kann.“

„Fangen sie so schnell wie möglich damit an und ... “

„Captain!“ Nora sprang auf Owens zu und riss ihn zu Boden. 

In der nächsten Sekunde wurde der Transmitter von einer Energieentladung vollständig.  zerstört. Jon riss ihre Waffe herum und begann sofort zu schießen. Dann sah Owens die Angreifer. Mehrere Jem’Hadar hatten an einer Ecke Stellung bezogen. 

Owens wusste, dass sie in diesem Korridor, ohne jegliche Deckung, geradezu auf dem Präsentierteller standen. „Wir müssen sofort weg hier!“

Jon entfernte sich bereits rückwärtsgehend von den Angreifern, während sie das Feuer erwiderte.

Nora hatte sich zur Seite gerollte und versuchte sich so gut wie möglich an die Wand zu pressen. Sie war unbewaffnet, da sie ihr Gewehr bei dem Sprung verloren hatte.

Owens sprang ebenfalls auf, was er sofort als großen Fehler erkannte. Ein Strahl verfehlte nur knapp seine Hüfte, ein weiterer versengte ihm die Haarspitzen. Er spürte, dass er mehr als viel Glück brauchte um sich aus dieser Situation lebendig zu befreien. Trotzdem griff er nach den beiden am Boden liegenden Waffen und warf eine der Bajoranerin zu, die ihr Gewehr geschickt auffing. Als sie die Waffe sicher in der Hand hielt, eröffnete sie sofort das Feuer und stellte sich wie ein Schild vor ihren Captain. 

Langsam zogen sie sich zurück. Keiner wollte es riskieren den Jem’Hadar den Rücken zuzukehren, und deshalb kam es Owens wie eine Ewigkeit vor, bis sie die Korridorbiegung erreichten. Plötzlich ging auch die Hauptbeleuchtung wieder an und für eine kurze Sekunde herrschte eine Feuerpause. Das Licht hatte alle Schützen geblendet. Als sich die Jem’Hadar an das Licht gewöhnt hatten und nun auch ihre Ziele besser sehen konnten, begann der Schusswechsel von Neuem. 

Owens erkannte plötzlich eine schwere Sicherheitstür, die den Korridor, den sie gerade verlassen hatten, abriegeln konnte. „Amelia, die Tür!“ er deutete auf den Mechanismus.

Mit einem Satz erreichte sie den Schalter und betätigte ihn. Sofort begann sich das massive Tor zu senken. 

Viel zu langsam, dachte Owens.

Und er hatte recht. Noch bevor die drei in Deckung springen konnten, wurde Nora von einem Schuss getroffen und sank zu Boden. Owens und Jon eilten zu ihr und zogen sie aus der Schusslinie.

Owens kniete sich zu ihr. Sie hielt sich mit einer Hand die Schulter. Blut lief über ihre Uniform. Langsam entfernte er ihre Hand und stellte erleichtert fest, dass es nur ein Streifschuss war.

„Wie geht es Ihnen?“ fragte er ruhig.

„Nur ein Kratzer“, antwortete die Bajoranerin sofort. „Bin Schlimmeres gewohnt.“

Daran zweifelte Owens keine Sekunde. „Können Sie laufen?“

Aber die Bajoranerin stand bereits auf ihren Füßen. „Lassen Sie uns von hier verschwinden.“

Die Tür hatte sich mittlerweile geschlossen, aber man konnte hören, dass die Jem’Hadar keine Anstrengungen unversucht ließen, um das Hindernis zu beseitigen.

„Gute Idee.“ 

Die drei rannten zurück in die Richtung, aus der sie gekommen waren.

Der Romulaner und der Klingone gingen in einem deutlichen Abstand durch die Korridore der Station. Der pötzliche Wechsel von Dunkelheit und Licht hatte sie ebenfalls überrascht. Da sie über keine Lampen verfügten, hatten sie sich vorher regelrecht durch die Korridore tasten müssen. Leva war um einiges erleichtert jetzt sehen zu können, wo er hintrat.

„Wissen Sie eigentlich, wohin wir gehen?“

Leva blieb nicht stehen. „Lassen Sie das meine Sorge sein, Klingone.“

Jeder andere Klingone hätte wahrscheinlich bereits sein Messer gezogen und sich auf ihn gestürzt. D’Cok wusste das, und er wusste, dass Leva es wusste. D’Cok war nicht wie die meisten anderen Klingonen, er beschloss sich auch weiterhin ruhig zu verhalten. 

Leva blieb plötzlich stehen und starrte nach vorne.

„Was ist los?“ D’Cok erwartete keine ernsthafte Antwort.

„Da ist etwas.“

Der Klingone zog sofort sein Bat’leth, eine ungefähr ein Meter lange Doppelklinge mit drei Griffen. Er schwang sie ein paar mal elegant in seiner Hand.

Der Angriff ließ nicht lange auf sich warten und kam doch absolut überraschend. Ein leises Flirren hinter den beiden Offizieren kündigte ihn an. Der Klingone riss seine Klinge um 180 Grad herum und traf den Arm eines sich gerade enttarnenden Jem’Hadars. Er ließ seine Handwaffe fallen und hatte keine Gelegenheit mehr, der zweiten, genaueren Attacke des Klingonen auszuweichen. Das Bat’leth durchbohrte seine Panzerung und riss eine tiefe Wunde in den Torso des Angreifers. Der Jem’Hadar war sofort kampfunfähig.

Ein weiterer sich entarnender Jem’Hadar kam auf Leva zu, hatte aber keine Chance seinem Phaserschuss noch auszuweichen und fiel zu Boden. Ein Flirren, genau hinter dem Romulaner, ließ  ihn das Schlimmste befürchten. Tatsächlich war ein Jem’Hadar genau hinter seinem Rücken aufgetaucht. Noch während er sein Messer zog, rammte ihm Leva seinen Ellbogen in den Bauch. Der Jem’Hadar taumelte einen Schritt zurück. Genug Platz für Leva um herumzufahren und seine Waffe abzufeuern.

Der Klingone war mittlerweile von zwei Angreifern umzingelt. D’Cok schwang seine Klinge und traf den einen Jem’Hadar am Hals. Blut spritzt aus seiner Wunde, versuche, die Blutung durch seine Hand zu stoppen, schlugen fehl. Der zweite Angreifer war vorsichtiger. Er hatte seinen Gegner mittlerweile eingeschätzt. Er wich dem Bat’leth einige Male geschickt aus und parierte mit seinem langen Messer. Als D’Cok ein weiteres Mal ausholte und seine Flanke ungeschützt ließ, griff sein Gegner mit einem schnellen Schlag an. Der Klingone verlor sein Gleichgewicht und stürzte. Womit der Jem’Hadar nicht gerechnet hatte war, dass D’Cok auch noch einen Handphaser besaß. Beide zogen ihre Waffen beinahe gleich schnell, aber der Klingone war ein Bruchteil einer Sekunde schneller. Der Jem’Hadar wurde durch die Entladung nach hinten geschleudert, und landete leblos auf dem Fußboden. Der Klingone stand auf, ergriff sein Bat’leth und erwartete die nächste Attacke. Aber es kam kein weiterer Angriff. Auf dem Boden lagen mehrere Jem’Hadar Leichen. Teilweise mit blutigen Wunden, andere mit nicht erkennbaren Phaserverletzungen. Er blickte auf und sah den Romulaner an. Sie waren beide noch am Leben, aber ganz ohne Schrammen und kleinere Wunden waren sie nicht davongekommen.

Lautlos tauchte wenige Meter hinter Leva ein Jem’Hadar mit gezogener Waffe auf.

„Hinter Ihnen!“

Der Romulaner regierte sofort und ließ sich zur Seite fallen. Der Strahl der Waffe traf ihn an der Schulter. Der Jem’Hadar wollte ein weiteres Mal schießen, doch das Bat’leth in seiner Kehle hinderte ihn daran. Der Klingone hatte seine Waffe quer über den Korridor geschleudert und sein Ziel auf den Zentimeter genau getroffen. 

Leva lehnte sich an eine Ecke und sank langsam zusammen. „Sie ... Sie haben mir das Leben gerettet“, stotterte er.

D’Cok näherte sich dem verletzten Offizier. „Das ist noch nicht gesagt.“

„Warum?“ Es schien, als stellte er sich die Frage selbst. „Warum haben Sie das getan!“ Leva starrte sein Gegenüber an.

Der Klingone war von Levas plötzlichem Gefühlsausbruch überrascht. Der Romulaner verzog sein Gesicht zu einer Grimasse. Hass und Leid schienen sich bei seinem Mienenspiel abzuwechseln.

Er kniete sich neben ihn. „Ich verstehe nicht ganz, Commander. Sie wären getötet worden.“

Leva nahm sich seine Hände vors Gesicht. „Warum haben Sie das getan?“ wiederholte er leise. Er sah den Klingonen in die Augen. „Verstehen Sie denn nicht? Ich hasse Sie, ich hasse 

Sie!“

D’Cok wusste nicht was er antworten sollte, und starrte ihn weiterhin an.

„Ich hasse Sie. Sie haben ihn umgebracht.“ Leva schluchzte, fasste sich dann aber wieder. „Nein, nein, es sind nicht Sie, den ich hassen sollte. Es sind die anderen, es waren andere.“

Der klingonische Offizier war nun vollends verwirrt. „Welche anderen, wovon reden Sie?“

Leva holte tief Luft. „Als ich sechs Jahre alt war, lebte ich mit meiner Mutter und meinem Vater auf einer romulanischen Kolonie nahe der Grenze zum Klingonischen Reich.“ 

„Was ist passiert?“ fragte D’Cok nachdem Leva nicht weiter erzählte.

„Die Klingonen überfielen die Kolonie und töteten ... und töteten meinen Vater.“ 

D’Cok war klar, dass es nicht einfach für ihn war diese Geschichte zu erzählen. 

„Vor meinen Augen.“ Obwohl es nicht leicht war, fühlte er sich plötzlich besser, nachdem diese Worte über seine Lippen gekommen waren. Er spürte, dass es falsch war seinen Hass auf alle Klingonen zu projizieren

D’Cok war noch immer sprachlos. Für fast zwei Minuten sagte keiner von ihnen etwas. 

Dann brach Leva selbst die Stille. „Danke.“

„Was?“ antwortete der Klingone aufgeschreckt. Er versuchte noch immer seine Gedanken zu ordnen.

„Danke, dass sie mir das Leben gerettet haben.“ Leva lächelte. Das erste Mal seit D’Cok auf der Eagle war. Er versuchte aufzustehen. „Ich schlage vor, dass wir jetzt die anderen suchen.“

„Ja, natürlich.“ D’Cok half ihm auf die Beine. Levas Verletzung war nicht schwer, aber er musste sich zunächst auf den Klingonen stützen, bevor er wieder alleine gehen konnte.

Der Romulaner sah sich noch einmal um, bevor sie weitergingen. „Ein glorreicher Sieg.“

„In der Tat.“ D’Cok erwiderte jetzt das Lächeln.

„Captain, ich kann die Selbstzerstörung von hier aus nicht aktivieren.“

„Was?“ Amelia Jon schob den Vulkanier zur Seite und betätigte selbst die Kontrollen in der Kommandozentrale. „Verdammt.“

„Was ist?“ fragte Owens besorgt.

„Dieser Formwandler muss, als er noch Tazlak, war mit seinem Zugangscode die Selbstzerstörung abgeschaltet haben.“

Lieutenant Parks, der nur wenige Meter entfernt stand, hatte mitgehört. „Man könnte die Selbstzerstörung auch vom Maschinenraum aus aktivieren.“

Owens tippte seinen Kommunikator an und hoffte, dass das Dämpfungsfeld mittlerweile soweit geschwächt war, dass Kommunikation möglich war. „Owens an Eugene, hören sie mich.“

Die Antwort ließ nicht lange auf sich warten. „Laut und deutlich, Sir.“

„Sehr gut. Commander, wie weit sind sie mit dem Kraftfeld?“

„Hopkins meint, dass es bald schwach genug sein wird um wieder beamen zu können. Die Kommunikation zur Eagle ist noch nicht möglich, dafür funktionieren, wie sie merken, unsere Kommunikatoren und Tricorder wieder.“

„Das klingt vielversprechend. Wir haben da leider ein weiters Problem. Die Selbstzerstörung lässt sich von der Kommandozentrale nicht einschalten. Sie müssen sie aktivieren.“

„Verstanden, Sir“, bestätigte der Erste Offizier knapp.

„Wir sehen uns auf der Eagle. Owens Ende.“ Er betätigte ein weiters Mal seinen Kommunikator und wandte sich dann an die anderen Anwesenden. „Hört sich so an, als wären wir bald in Sicherheit.“

„Ich bin mir da nicht so sicher.“ Jy trat an den Captain heran. „Diese Tür dort ist der einzige Zugang zur unterirdischen Anlage. Die Jem’Hadar haben sicherlich schon bemerkt, dass wir ihr Kraftfeld schwächen. Das bedeutetet ... “

„... Das sie uns hier angreifen werden“, beendete Nora den Satz.

„Sie haben beide Recht.“ Owens setzte sich auf einen Stuhl und dachte nach. Nach kurzer Überlegung sah er Jon an. „Wie viele Leute sind noch da unten?“

„Vielleicht zehn oder fünfzehn, aber das sind alles Wissenschaftler, keine Soldaten.“

„Hol sie rauf, alle. Wir werden sie mit den Waffen ausrüsten, die wir zur Verfügung haben, und hier oben unsere Stellung aufbauen.“

Nora sah sich um. „Hier?“

„Wieso nicht? Wir können diese ganzen Konsolen und Armaturen als Deckung benutzen. Besser als ein blutiger Kampf auf den Korridoren.“

„Captain“, begann Nora in sanftem Ton, „als Sicherheitschefin und als Untergrundkämpferin, die jahrelang Schlachten gegen die Cardassianer geschlagen hat, muss ich Ihnen sagen, dass unsere Chancen die Jem’Hadar zu besiegen gleich null sind.“

„Wir wollen die Jem’Hadar auch nicht besiegen. Wir versuchen uns lediglich etwas Zeit zu beschaffen.“ Owens erkannte, dass seine Antwort niemanden wirklich beruhigte.

Einer der Offiziere, er dazu eingeteilt worden war mit einem Tricorder Wache zu stehen, schlug plötzlich Alarm. „Sir, wir bekommen Gesellschaft.“

Alle Anwesenden richteten sofort ihre Phasergewehre auf den Eingang, jeder dazu bereit wenn nötig das Feuer zu eröffnen. Statt erwarteten Jem’Hadars standen auf einmal ein Klingone und ein Romulaner im Eingang des Kontrollzentrums.

„Leva, D’Cok, ich freue mich sie zu sehen. Wir können jede Hilfe gebrauchen.“ Owens senkte sofort seine Waffe und kam auf die beiden zu. „Sie haben nicht zufällig einen Fluchtplan, oder?“

„Leider nicht, Sir. Die Shuttles, die wir entdeckt haben, wurden flugunfähig gemacht“, antwortete Leva.

„Und das Shuttle, das sie benutzt haben?“ fragte Nora von weiter hinten.

„Das wird leider nie wieder abheben.“ D’Cok half dem Romulaner auf einen Stuhl. 

Jy begann sofort sich um seine Verletzungen zu kümmern. Die Offiziere der Eagle stellten schnell fest, dass sich die Beziehung der beiden deutlich gebessert hatte.

Owens klatschte in die Hände. „Also gut, was stehen sie hier alle so herum, wir haben einiges zu tun.“


Hopkins kroch aus einem Schacht unter einer Konsole hervor. Sie hatte das Oberteil ihrer Uniform ausgezogen und die Ärmel nach oben gekrempelt. „Den Phasenspanner, bitte.“

Deen kniete neben ihr und kramte in einer Werkzeugkiste. Nach kurzer Suche hatte sie das geforderte Gerät gefunden und übergab es der Ingenieurin, die es entgegennahm und sofort wieder in den Schacht glitt.

Deen stand auf und näherte sich Eugene, der an einer anderen Konsole arbeitete. „Machen Sie Fortschritte?“

Der Erste Offizier schlug seine geballte Faust auf die Oberfläche der Konsole.

„Ich entnehme daraus ein Nein.“

„Die Selbstzerstörung an sich ist voll funktionsfähig, aber die Protokolle für den Timer lassen sich nicht freigeben.“

„Darf ich mal sehen?“

Eugene trat einen Schritt zur Seite und deutete auf die Schaltflächen. „Bitte sehr.“

„Sie haben Recht“, stellte sie schnell fest. „Die Protokolle scheinen durch einen Code gesperrt.“

Hopkins kam von hinten dazu. „Ich bin fertig, besser wird es nicht. In fünfzehn Minuten sind wir hier weg.“

„Oder auch nicht. Lieutenant, sehen Sie sich bitte mal dieses System an. Wir müssen die Selbstzerstörung in Gang kriegen.“

Auch Hopkins brauchte nur wenig Zeit um eine Diagnose zu stellen. „Das ist hoffnungslos, Commander. Um die Protokolle freizugeben müssten wir Zugang zum Hauptcomputer des Außenpostens haben.“

„Na toll, wir wissen nicht einmal, wo sich dieser befindet“, bemerkte Deen.

„Mal ganz davon abgesehen, dass ich mindestens zwei Stunden benötigen würde um Zugang zu dem Computer zu erhalten.“

„Wie sehen unsere Optionen aus?“ fragte der Erste Offizier.

Hopkins sah ihn ernst an. „Es gibt nur eine Option, Commander. Jemand muss die Selbstzerstörung manuell auslösen.“

„Was? Es muss doch noch irgendeine andere Möglichkeit geben?“ Deen wollte nicht glauben, dass einer von ihnen zurückbleiben musste.

Hopkins schüttelte ihren Kopf. Für einige Sekunden herrschte Stille.

„Also gut, ich bleibe hier“, beschloß Deen plötzlich.

„Nein, ich bin der Chefingenieur, wenn jemand hier bleiben muss, dann bin ich es.“

Deen überlegte. „Vielleicht wäre es fair, wenn wir eine Münze werfen würden oder so etwas ähnliches.“

Eugene, der sich hingesetzt hatte, stand jetzt plötzlich auf. „Was glauben Sie eigentlich, was das hier ist!“ Er sprach zu beiden Frauen. „Keiner von Ihnen hat diese Entscheidung zu treffen und auch nicht irgendein Spiel. Ich bin ihr vorgesetzter Offizier und nur ich kann diese Entscheidung treffen.“ Er sah die beiden genau an. „Ich schicke keinen von Ihnen in den Tod.“

„Soll das heißen, Sie bleiben hier?“ fragte Deen.

„Ich schätzte, genau das soll es heißen.“ Er setzte sich wieder.

Nach einer kurzen Pause ergriff Deen wieder das Wort. „Sir, das kann und will ich nicht zulassen. Ich ...  “

„Verdammt Deen, ich bin ein Sternenflottenoffizier und wir alle kennen die Risiken, die mit dieser Uniform verbunden sind.“

Hopkins mischte sich ein. „Das ist kein Risiko mehr, das ist Selbstmord.“

„Ich denke nicht daran darüber zu diskutieren. Sie beide gehen, ich bleibe hier. Das ist ein Befehl und ich werde ihn nicht wiederholen.“

Eugenes Kommunikator unterbrach die Stille. „Owens an Eugene.“

Der Erste Offizier erwiderte die leeren Blicke seiner Offiziere.

„Owens an Eugene.“

Er reagierte noch immer nicht.

„Commander, können Sie mich hören.“ Ein besorgter Ton lag in Owens Stimme.

Eugene betätigte seinen Kommunikator. „Entschuldigung, Sir. Wir waren gerade sehr beschäftigt.“

„Ich wollte nur wissen, wie weit Sie sind.“

„Eine Viertelstunde, Sir.“

„Ich habe verstanden. Sonst alles in Ordnung bei Ihnen?“

Eugene zögerte. „Alles in Ordnung, Sir.“

„Owens Ende.“

Der Erste Offizier entfernte seinen Kommunikator von seiner Uniform und legte ihn auf die Konsole vor ihm. „Alles in Ordnung.“


Der Captain ging den Korridor vor der Kommandozentrale entlang. An beiden Enden des Ganges standen bewaffnete Offiziere. Eine von ihnen war Amelia Jon. Owens näherte sich ihr. „Irgendetwas Neues?“

Sie schüttelte den Kopf.

„Ich habe gerade mit meinen Leuten im Maschinenraum gesprochen. In einer viertel Stunde sind wir auf der Eagle.“

„Wenn du mich fragst, kann es gar nicht schnell genug gehen.“ Jon sah sich kurz um und blickte dann wieder Owens an. „Meinst du, sie werden kommen?“

„Wir könnten Glück haben. Vielleicht halten sie sich an einen Angriffsplan und greifen erst in zwanzig Minuten an.“

Amelia Jon lächelte. „Du lügst, du glaubst kein bisschen an das, was du sagst.“

„Ich bin aber davon überzeugt, dass wir hier raus kommen. Ich gehe jetzt lieber wieder zurück.“ Er drehte ihr den Rücken zu und entfernte sich.

„Michael.“

Owens drehte sich um.

Die Betazoidin sah auf die gegenüberliegende Seite des Korridors, an der Lieutenant Parks Wache hielt und die beiden beobachtete. Als er Jons finsteren Blick erkannte, sah er sofort in eine andere Richtung. Amelia blickte wieder den Captain an. Sie sagte nichts, sondern bewegte nur ihre Lippen.

„Ich dich auch“, flüsterte Owens, sah sie noch einige Sekunden an und wandte sich dann ab.


„Sir“, Nora kam sofort auf den Captain zu, als er wieder die Kommandozentrale betrat. „Unser Plan lautet folgendermaßen. Wenn unsere Posten da draußen Kontakt mit den Jem’Hadar haben, werden sie sich hierher zurückziehen. Sobald alle hier drin sind, aktivieren wir ein Kraftfeld, dass die Jem’Hadar für einige Zeit aufhalten sollte. Wenn sie das Kraftfeld durchbrochen haben ... “ Nora unterbrach.

„Müssen wir kämpfen.“

Die Bajoranerin nickte. „Sir, wie sieht es mit Eugene aus?“

Owens sah sie überrascht an.

„Äh ... ich meine mit Commander Eugene und den anderen? Wie ist ihre Lage.“ Nora errötete ein wenig. Sie wusste, dass die Crew keine Ahnung von ihrer Beziehung mit dem Ersten Offizier hatte.

„Ich habe erst vor kurzem mit Eugene gesprochen. Ihnen geht es gut. Wieso fragen Sie?“

„Nur ... nur zur Sicherheit. Vielleicht hätten sie Verstärkung benötigt.“ Nora drehte sich um und entfernte sich schnell.

Owens blieb keine Zeit um sich über ihr merkwürdiges Verhalten zu wundern.

„Captain, alle Leute sind bewaffnet und auf ihrem Posten“, meldete der klingonische Offizier.

„Danke, Mr D’Cok. Es wäre vielleicht besser, wenn sie den Leuten auch zeigen wie man mit den Waffen umgeht. Wir wollen doch nicht, dass sie sich versehentlich gegenseitig erschießen.“

Der Klinonge lächelte und nickte.

Owens nahm sein eigenes Gewehr und überprüfte es. Er stellte es auf ein hohes Niveau ein und entsicherte seine Waffe. Normalerweise war es üblich, dass alle Waffen lediglich auf leichte Betäubung eingestellt wurde. Allerdings hatte es sich in diesem Krieg als äußerst unsicher erwiesen, die Gegner nur zu betäuben. Einige Jem’Hadar waren immun gegen die Betäubung, bei anderen hielt sie nur viel zu kurz an. Außerdem war es nicht immer möglich Gefangene zu machen. Obwohl er die Vorstellung hasste, musste Owens zugeben, dass die einzige effektive Möglichkeit diesen Krieg zu gewinnen, oder in diesem Fall einfach nur zu entkommen, die war, seine Gegner zu töten. Er verdrängte den Gedanken und positionierte sich hinter seiner Deckung. 

Sein Blick schweifte durch den Raum. In den meisten Gesichtern konnte er Angst entdecken. Jys Gesicht war ausdruckslos wie beinahe immer, D’Cok machte einen Eindruck, als wäre er für den Krieg geboren. Noras Gesichtsausdruck konnte er nicht richtig interpretieren. Es war eine Mischung aus Schmerz und Entschlossenheit. Sie musste von allen diese Situation am besten kennen.

Ein Schuß riss Owens aus seinen Gedanken. Dem ersten Schuss folgten schnell weitere, dazwischen Schreie und Rufe. Es hatte begonnen.

„Los zurück in die Kommandozentrale!“ rief er seinen Leuten auf dem Gang zu.

Wenige Sekunden später tauchten zwei von ihnen vor dem Eingang auf. Sie schossen auf Ziele, die Owens nicht sehen, sich aber vorstellen konnte. Einer von ihnen wurde von einer Energieentladung getroffen und stürzte zu Boden. Dann tauchten auch die anderen zwei, Parks und Jon, auf.

„Rein hier, schnell!“ rief Owens ihnen zu.

Sie gehorchten sofort und suchten sich im Raum eine Deckung.

Owens blickte zu Nora, aber er musste nichts mehr sagen. Sie bediente bereits die Kontrollen um das Kraftfeld aufzubauen.

Die ersten Jem’Hadar kamen um die Ecke gestürmt. Die meisten von ihnen prallten gegen das unsichtbare Energiefeld. Die Überraschung hielt nicht lange und die Soldaten begannen gegen das Kraftfeld zu schießen .

Die Spannung im Raum stieg ins Unermeßliche. Nur noch ein hauchdünnes Kraftfld lag zwischen ihnen und einer Horde wilder, erbarmungsloser Kampfmaschinen.

Der Captain spürte, wie die ersten Schweißtropfen über seine Stirn liefen. Seine Hände zitterten leicht. Vor dem Kraftfeld sammelten sich immer mehr Jem’Hadar.

„Das Feld wird in wenigen Sekunden kollabieren!“ schrie Jy, um die Waffengeräusche zu übertönen.

„Bereithalten!“ Owens Finger näherten sich dem Abzug seines Gewehrs.

Ein Waffeneinschlag fünf Meter hinter ihm in der Wand war für ihn das Zeichen. „Feuer!“

Ein Salve von Schüssen wurde abgegeben und die komplette vordere Reihe der Jem’Hadar brach zusammen. Die Angreifer hatten weniger Zeit gehabt, sich auf das Verschwinden des Kraftfeldes einzustellen. Auch ihre zweite Reihe wurde ohne Verluste auf  Föderationsseite ausgeschaltet.

Nach wenigen Minuten hatten die Jem’Hadar gemerkt, dass ein Frontalangriff kein gute Idee war. Sie zogen sich ein paar Meter bis zum Eingang zurück und benutzen ihn als Deckung. Der Schusswechsel hielt an. 

Owens Zuversicht änderte sich schnell. Viele Konsolen hinter denen seine Männer Deckung gesucht hatten, explodierten bei dem heftigen Beschuss. Die Leute, die sich hinter ihnen befanden, wurden durch den Raum geschleudert und waren meistens sofort tot. 

Langsam wagten sich die Jem’Hadar auch wieder weiter nach vorne. Der Widerstand wurde deutlich schwächer. Nicht lange und die ersten Angreifer versuchten die Stellungen zu stürmen.

Der erste versuchte es bei D’Cok, der allerdings sein Bat’leth griffbereit hatte und den Bauch des Angreifers aufschlitzte, bevor dieser überhaupt reagieren konnte.

Der nächste Jem’Hadar hatte mehr Glück. Er tötete zwei der Wissenschaftler, bevor ihm durch Noras Phaser dasselbe Schicksal ereilte.

„Wir können uns nicht mehr lange halten!“ rief Nora dem Captian zu.

Auf der anderen Seite war es einem weiterem Jem’Hadar gelungen die Stellung zu durchbrechen. Er rang mit Lieutenant Parks und schien die Oberhand zu behalten. Jon verließ ihre Stellung um ihm zur Hilfe zu eilen. Sie kam zu spät. Der Jem’Hadar hatte sein Messer gezogen und es Parks in den Magen gerammt. Allerdings konnte der Soldat seinen Sieg nicht mehr feiern, denn Amelia Jon hatte ihm mit voller Kraft ihr Gewehr gegen sein Genick geschlagen. Er sackte sofort zusammen. Jon kniete sich zu Parks, musste aber feststellen, dass jede Hilfe für ihn zu spät kommen würde. 

Was als Nächstes geschah, passierte für Owens in Zeitlupentempo. Die Jem’Hadar hatten sich scheinbar Jon als nächstes Ziel ausgesucht. Sie stand nicht wirklich hinter einer festen Deckung und die zwei Schüsse trafen sie an ihrem Arm und Oberkörper. Sie konnte sich noch bewegen und versuchte hinter eine der Konsolen zu kommen. Aber als sie sich ein wenig aufrichtete, wurde sie wie bei einer Exekution von duzenden Entladungen getroffen. Sie wurde an die Wand geschleudert und glitt langsam an ihr herab. Sie hinterließ eine blutige Spur.

Beinahe alle Offizier hatte die grausame Szene mit angesehen.

Für Owens war es, als hätte ihn ein Schlag getroffen. Er ließ sein Gewehr fallen und eilte zu ihr. Er ignorierte die warnenden Rufe von Nora und auch die Energiestrahlen die durch den Raum zuckten. Es war so, als wäre seine Umwelt nicht mehr existent. Als er Jon erreichte, nahm er sie in den Arm und zog sie an sich. Zahlreiche Wunden färbten ihre Kleidung rot. Ihre Augen blickten ihn an und sie öffnete langsam ihren Mund. Ihre Lippen bewegten sich, aber aus ihrem Mund kam nur noch Blut. Dann schlossen sich ihre Augen. Er drückte ihren Körper fest an seinen. Plötzlich war für ihn alles gleichgültig, der Außenposten, die Bombe und die Jem’Hadar. Nichts hatte noch irgendeine Bedeutung für ihn. Er spürte auch nicht, dass sein Körper sich langsam auflöste.


„Sie kommen!“ rief Deen und drehte sich von der, sich schließenden Tür, zu den beiden anderen Offizieren. „Sie machen sich nicht einmal die Mühe sich zu tarnen.“

„Sie werden zu spät kommen. Das Dämpfungsfeld ist neutralisiert“, meldete Hopkins

Deen wandte sich an den Ersten Offizier. „Commander?“

Er antwortete nicht.

„Gerald?“ 

Er zögerte kurz. „Sagen sie dem Captain, ... sagen Sie ihm, es tut mir Leid.“ Er schloss kurz die Augen. „Leben Sie wohl.“

Deen wollte noch etwas sagen, aber der Transportervorgang unterbrach sie. Zwei Offiziere und ein Kommunikator wurden von dem Planeten weggebeamt.

Wenige Sekunden später öffnete sich die Tür und fünf Jem’Hadar Soldaten betraten den Maschinenraum.

Nora, war das letzte, was Eugene dachte, bevor sein linker Zeigefinger den Auslöser betätigte.

Eine gewaltige Explosion erschütterte die Oberfläche von Licos vier. Gefolgt von mehreren weiteren Explosion. Die heftigste Explosion kam tief aus dem Inneren des Außenpostens und ließ das Gebäude einstürzen. Kilometer weit entstanden Risse im Erdboden. Bäume, Felsbrocken und Tiere verschwanden in den Tiefen.  In kürzester Zeit war der Außenposten vollständig zerstört. Der Himmel färbte sich schwarz vom Rauch des Feuers. Die Reste der riesigen Anlage begruben zahlreiche Sternenflottenoffiziere, Jem’Hadar und eine Massenvernichtungswaffe für immer. 

Elf Offiziere überlebten den Angriff und befanden sich in mehreren Kilometern über der Ruine in Sicherheit.

Nora, die schnell festgestellt hatte, dass Eugene nicht mit an Bord gekommen war, hatte sich sofort ihn ihr Quartier zurückgezogen. Vier große Kerzen beleuchteten den ansonsten dunklen Raum. Die Bajoranerin hockte vor einem kniehohen Altar, sie hatte ihre Arme nach außen ausgestreckt und die Handflächen nach oben gedreht. Kaum hörbar murmelte sie bajoransiche Gebete. Immer wieder kam sie ins Stocken. Tränen liefen über ihre Wangen. Schließlich verlor sie die Kraft, ihre Körperhaltung weiter aufrecht zu erhalten und ließ sich auf den Boden fallen. Es sollten mehrere Stunden vergehen, bevor sie wieder kräftig genug war um aufzustehen.


Auf der Brücke hatten sich mittlerweile alle anderen Führungsoffiziere versammelt. Die Turbolifttüren öffneten sich und Owens betrat den Raum. Er blieb stehen und sah sich um. Alle sahen ihn an. Trauer war das Einzige, was Owens erblicken konnte. Langsam ging er auf seinen Sessel zu und ließ sich in ihm nieder.

Es folgte eine lange Stille. Nur das leise, normalerweise fast unhörbare Geräusch des Antriebs summte.

Nach fast zwei Minuten räusperte sich Leva. Ihm war unwohl die Stille zu beenden. „Sir, wir haben neue Befehle. Wir sollen uns bei Deep-Space-Nine mit einem Flottenverband treffen, um uns an dem Angriff gegen das Dominion zu beteiligen.“

Owens blickte nach rechts und sah den leeren Sessel neben ihm. Trauer und Wut wechselten sich in ihm ab. Tausend Dinge gingen ihm durch den Kopf und jeder einzelne dieser Gedanken schien sich wie eine Lanze durch sein Herz zu bohren. Er war sich so sicher gewesen dieser Falle zu entkommen und ein neues Leben beginnen zu können. Ein Leben mit einer Person an seiner Seite, die er liebte. Es hatte nur wenige Sekunde gedauert, diesen Traum zu zerstören. Es würde wahrscheinlich eine Ewigkeit dauern das zu begreifen und zu verarbeiten. Und dann war da natürlich noch der leere Stuhl neben ihm. Als er und seine Leute gerettet worden waren, war Owens Minuten lang nicht ansprechbar gewesen. Er wusste nicht, was passiert war oder wo er sich befand. Doch dann, als ob sein Verlust noch nicht groß genug war, musste er noch von dem Tod seines Freundes und Kollegen erfahren. Zunächst hatte er nichts außer Wut und Hass gefühlt. ‚Es täte ihm leid‘, hatte man ihm ausgerichtet, hätte er gesagt. Was war das für eine armselige Entschuldigung? Warum hatte er so eine Entscheidung getroffen? Warum hatte er seinen Captain nicht informiert? Er glaubte darauf eine Antwort zu kennen. Sein Erster Offizier wollte nicht, dass Owens selbst zurückblieb um diese traurige Pflicht zu erfüllen. In diesem Moment aber hätte er nichts lieber getan als mit Eugene den Platz zu tauschen. Hätte er doch die Möglichkeit gehabt auf dem Planeten zu bleiben und an der Seite der Person zu sterben, die ihm am meisten bedeutete. Vielleicht hätte er die Ewigkeit mit ihr geteilt. Und wenn nicht, alles schien ihm in diesem Moment besser als die Schmerzen zu durchleben, die ihn quälten. 

Langsam wandte sich sein Blick wieder nach vorne. Der Bildschirm zeigte noch immer den roten Planeten. Plötzlich hatte die Farbe eine ganz andere Bedeutung für ihn. 

Der Planet des Leidens, so beschloss Owens. Er wollte diesen verfluchten Felsbrocken nie wieder sehen. Nie wieder.

Als er sprach, klang seine Stimme hohl und bedeutungslos. „Steuermann, bringen sie uns weg von hier.“

Während das Schiff beschleunigte, verkleinerte sich auch der Planet des Leidens, bis er schließlich verschwand, zu einem unbedeutenden Punkt unter Millionen anderen wurde. 

and the adventures continue... 

„Noch einmal stürmt, (...), liebe Freunde“

König Heinrich V III,1
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